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gebildete Europa, der gluͤhendere Probirſtein fuͤr gewiſſe 


vorherrſchende Meinungen. 
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Wlan die Wellen des Ungluͤcks den Nachen unſres 
Lebens umtoſen, dann weiß ſich der Edle zwar durch 
Religion und Hoffnung zu troͤſten, und der Muthige 
ſich durch die Kraft ſeines Buſens aufrecht zu erhalten; 
aber wenn ſich das Ungluͤck zum Meere geſtaltet, alle 
Daͤmme durchbricht und Vernichtung und unabſehbares 
Elend vor alle Blicke leitet, dann erbleichen auch die 
Sterne des frommen Glaubens und der geiſtigen Kraft, 
dann verzweifelt auch der Starke an Rettung und wie 
derkehrendem Frieden, und glaubt, in dem Walten der 
ſtrengen Vorſebung einen Geiſt der Nache, eine zürs 
nende Gottheit zu erkennen. — Doch das Ungluͤck 
ſchwindet, der Sturm verbaucht, und das Meer wird 
wieder rubig. Rubig wird es nun auch in jeden Ders 
zen, an dem das Ungluͤck nicht einen zu unerſetzbaren 
Raub an Liebe und Fr undſchaft verübte. Aber jede 
Wunde vernarbt; warum durch die Erinnerung an das 
Geſchehene fie wieder aufbrechen? Waͤre es nicht beſſer: 
durch Abwendung von jener Szene den erlittenen 
Schmerz dem Grabe der Vergeſſenheit zu uͤbergeben? 
Dieſe Fragen ſchweben mir vor, indem ich in nächtiger 
Stunde ein hiſtoriſches Bild von den neu erduldeten 
Leiden meiner Vaterſtadt zu entwerfen beginne. Doch 
auch die Antwort draͤngt ſich ſchon entgegen: Hinter⸗ 
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Er ſchon jeder Freudengenuß nur die Folgen eines Raus 
ſches, jeder Schmerz hingegen neue Lehren und Erfah: 
rungen für‘ moraliſche Leben; fo würde man ſich 
noch beſonden z Leichtſinnes verdächtig machen, wenn 
man ſchnell jene Leidenstage vergeſſen ſollte, die ſo viele 
Todtenkraͤnze in die Kreiſe der Liebe und Freundſchaft 
ſchleuderten und Jeden mit Schmerz, Entſetzen und 
Beſorgniß erfuͤllten. Aber noch lauter und mahnender 
ruft uns die Nachwelt entgegen, die Geſchichte des 
Grauſens nicht der Tradition verfallen zu laſſen, ſon⸗ 
dern zur Warnung und Belehrung des Enkels ſie der 
treubewahrenden Schriftſprache zu übergeben. So möge 
denn dieſe kleine Schrift die Hoffnung ihres Verfaſſers 
erfüllen: ein treues Denkmal aus Danzigs Schreckens 
ſommer den Nachkommen bewahren, und zugleich den 
Mitlebenden einen Spiegel des Geſchehenen darbieten. 
Des allgemeinen Beſtens wegen waͤre es auch noch wuͤn⸗ 
ſchenswerth, daß dieſe Schrift recht viele auswaͤrtige Le⸗ 
ſer faͤnde, um manchen noch exiſtirenden Vorurtheil, 
mancher eigenſinnigen Unglück verbreitenden Meinung 
eine abwehrende Grenze zu ſetzen. — Zwar hat jetzt 
die verheerende Cholera-Krankheit ſchon Deutſchlands 
Herz ergriffen und drohet, und laͤßt es leider auch be⸗ 
fürdıten, immer weiter nach dem ſuͤdlichen und weſtlichen 

Theile Europas vorzudringen; zudem ſind auch ſchon ſo 
viele Schriften über die verſchiedene Geſtaltung und Na⸗ 
tur der Cholera erſchienen, daß es uͤberfluͤſſig fein würde, 
bier noch ein Wort darüber zu ſagen; doch iſt — das 
Allgemeine im Blicke haltend — auch nur das der 
Zweck diefer Schrift: zur Aufloͤſung der bei Einigen noch 
ſtreitigen Frage über Kontagoſitaͤt oder Nichtfontagofität 
bier durch ein Reſultat praktiſcher Selbſterfahrung viel⸗ 
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leicht einen kleinen Beitrag zu liefern. Endlich nech 
ſind die Leiden, welche Danzig durch den Ausbruch der 
Cholera erlitt, gegen jene in andern Staͤdten Preußens, 
die von demſelben Ungluͤck heimgeſucht wurden und noch 
werden, zu uͤberragend, als daß fie nicht allgemeine 
Theilnahme finden, und Beruhigung, bei dem Hinblick 
auf das eigne Schickſal im verminderten Maaßſtabe, ge 
waͤhren ſollten. 


Danzig, dieſe vielgepruͤfte Stadt, deren noch im 
Bluͤtenalter daſtehende Bewohner ſchon von ſo vielfachen 
Schreckniſſen umringt waren, mußte auch von dieſem, 
die ganze ziviliſirte Welt bedrohenden Ungluͤcke den 
herbeſten Probetrank aus dem Leidenskelche leeren! Dan⸗ 
zig, durch zwei harte von Bombardements und Hun 
gersnoth begleitete Belagerungen, durch die Laͤhmung 
feines Handelzweiges, durch das Aufſprengen des Pul⸗— 
verthurms und durch die letzte große Ueberſchwemmung 
entkraͤftet, mußte auch die peinliche Cholera⸗Schule fuͤr 
das gebildetere Europa, der glühende Probirſtein für 
gewiſſe vorherrſchende Meinungen werden! Das hier 
Folgende wird die vorſtehende Klage begründen. 


Die Cholera war bereits im benachbarten Polen 
ausgebrochen. Die Furien des Krieges und der Peſt 
überzogen die ſonſt geſegneten Fluren jenes ungluͤcklichen 
Landes und erwaͤhlten ihre blutigen Opfer. Hat nun 
eine Provinz, die zu Polens Nachbarſtaaten gehoͤrt, das 
Schickſal jenes Landes ſchmerzlich mitempfunden, ſo war 
es Weſtpreußen, vornehmlich Danzig. Die Hauptexiſtenz 
des hieſigen Handels beſteht in dem Einkaufe polniſcher 
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Produkte und in dem Tauſchhandel mit Warſchau. 
Seit dem Ausbruch der dortigen Revolution war aber 
der genannte Verkehr gaͤnzlich abgebrochen. Der dich 
jährige Frühling erſchien, die Weichſel war von der feſ⸗ 
ſelnden Eisdecke befreit, ſtatt aber, wie fruͤher, zahl⸗ 
reiche Holzfloͤſſe und mit Getreide beladene Galler her⸗ 
unter zu fuͤhren, brachte ſie uns jetzt nur betrübende 
Nachrichten und wachſende Beſorgniß vor der immer 
naͤher ruͤckenden Cholera. Indeß hatte man auch hier 
noch einen Felſenglauben an den Schutz eines Militair: 
Cordons, berechnete zugleich, welche Strecke die Cholera 
noch zu machen habe, ehe ſie hier eintreffen koͤnne, und 
gab ſich folglich noch keiner eifrigen Vorbereitungsmaß⸗ 
regel hin. Deſto uͤberraſchender wurde hier das ploͤtz⸗ 
liche Erſcheinen jener toͤdtlichen Krankheit, deſto größer 
mußte die Verwirrung, deſto uͤbereilter mußten die Mit⸗ 
tel werden, die man, die ſtrengen Vorſchriften der Im⸗ 
mediat⸗Kommiſſion erfuͤllend, zu ihrer Abwehrung er⸗ 
griff. Zum Theil aber hatte die Cholera, auch ſchon 
ehe ſie hier angelangt war, in dieſer Stadt ihre daͤmo⸗ 
niſche Herrſcherkraft geltend gemacht: in viele Gemüther 
hatte ſich die geiſtige Cholera ſchon eingeſchlichen und 
zeigte den Zitternden prophetiſch die Bilder des kom⸗ 
menden Schreckens. Das Hauptſaͤchlichſte hierzu trug 
die Cholera Lektuͤre bei. Die Gewinnſucht, dieſe Blut⸗ 
ſchlange im Herzen des Menſchen, ſucht auch aus dem 
Unglück ihre Wucherzinſen zu erheben. So im Großen 
wie im Kleinen, ſo im gewoͤhnlichen wie im geiſtigen 
Leben. Es giebt Buchhaͤndler und geiſtloſe Schriftſtel⸗ 
ler (Druckſchriftenkraͤmer und Makulaturſchreiber), die 
nur auf den guͤnſtigen Augenblick lauern, um der Gele⸗ 
genheit eine Goldmuͤcke wegzuſchnappen und dadurch ihr 
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Eidlein zu füllen. Was Wunder, daß ein fo viel ber 
ſprochenes Weſen, wie Cholera, auch viel beſchrieben 
wurde! Für wenige, ja ſelbſt für einen Silbergroſchen 
tauchten winzige Buͤchlein, wie die quackenden Froͤſche, 
in Unzahl empor und vermehrten durch ihr Geſchrei 
den Nebel der allgemeinen Angſt Man las über, fuͤr, 
von und wider Cholera, kaſteiete ſich durch Hunger, 
Durſt und allerlei laͤcherliche Praͤſervative und eilte — 
nicht wenig kennt man dergleichen Faͤlle — eben dadurch 
dem furchtbaren Mordgeſpenſt in die Arme. So unter 
andern ſchilderte ein Cholera Buͤchlein gerade den boͤsar⸗ 
tigſten Zuſtand dieſer Krankheit mit den grellſten Farben: 
wie die Bruſtknochen hervorragen, Arm und Beine cons 
vulſiviſch ſich verrenken, wie ſich die Augen vergelben und 
verdrehen — — und dergleichen Dinge, durch die man 
ſich wohl, wenn man ſie nicht bei einem guten Glaſe 
Wein lieſt, die Cholera einleſen muß! — In dieſem 
aufgeregten Zuſtande, durch das Studium der Cholera 
Literatur ſchon zum groͤßten Theile cholerirt, uͤberraſchte 
uns am W. Mai die Nachricht, daß vorhergegangenen 
Tages ein Bagger Arbeiter im Fahrwaſſer, auf ſeinem 
Heimwege nach dem Dorfe Nickelswalde im Danziger 
Landkreiſe, nach Angabe des Kreisarztes, an — der Cho⸗ 
lera plotzlich verſtorben ſei!l — Die Mehrheit der Bes 
wohner Danzigs bielt dieſe Nachricht fuͤr ein Reſultat 
von übertriebenem Amtseifer, ja wohl gar für ein 
Maͤhrchen. Allein der naͤchſte und naͤchſt darauf folgende 
Tag beſtaͤtigten leider die traurige Kunde. Am 29. Mai 
zeigte ſich die Cholera zuerſt innerhalb der Ringmauern 
Danzigs und zwar in dem hart an der Mottlau liegen⸗ 
den Theile der Altſtadt, wovon der Rambaum, Eimer⸗ 
macherhof und die Seigen namentlich als erſte von der 
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Krankheit heimgeſuchte Straßen zu neunen find; welche 
Gegend auch, fo wie die zwiſchen den innern und aͤu⸗ 
ßern Thoͤren der Sadt ihr Hauptquartier blieben; von 
hier aus nahm ſie ihren Weg Straße fuͤr Straße 
nach dem innern Theile der Altſtadt, und drang dann 
allmaͤlig in die Rechtſtadt hinein. Gleich an den erſten 
Tagen zeigte ſie ſich aber auch in den, bis auf 2 Meile 
und darüber von einanderentfernt und außerhalb den 
Thoͤren liegenden Vorſtaͤdten; brach am 1. Juni ſogar 
ſchon in dem zwiſchen dem Olwaer- und Jakobsthore 
befindlichen Stadtlazarethe aus, wo doch die moͤglich⸗ 
ſten Vorkehrungen und Abſperrungen getroffen waren. 


Der erſte Cholera-Kranke war der Zaͤhrige 
Holzarbeiter Klutt, wohnhaft hohe Seigen No. 1175, 
der ſofort nach dem am Ausfluß der Mottlau in die 
Weichſel liegenden Inſel Holm geſchafft wurde, bald 
darauf genas, und, nach Altaͤgiger Kontumaz, als 
geſund und unverdaͤchtig entlaſſen wurde. Die naͤch⸗ 
ſten 11 Perſonen, welche nach Klutt erkrankten, und 
von welchen der 46 Jahr alte Schutenſchiffer Koß, 
Eimermacherhoff No. 1749., der erſte war, ſtarben 
ſaͤmmtlich. Ueberhaupt ergriff die Cholera bis zum 11. 
Juni, auſſer einem Steueraufſeher und der Gattin ei— 
nes Schiffskapitains, nur Soldaten, Seeleute, Waſſer— 
arbeiter und andere Gewerbtreibende niederer Klaſſe. 


„Die Cholera iſt hier!“ dieſer Zeterruf flog von 
Mund zu Munde und wurde von Beſorgniß, Zweifel 
und Entſetzen begleitet. Neugierde und Neuerungs⸗ 
ſucht, dieſe verkruͤppelten Geſchwiſter, die mit wenigen 
Seelen befremdet find, regieren den Menſchen inſtinkt⸗ 
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„mäßig und laſſen ihn ſelbſt dem Ungluͤcke einen ſluͤchti⸗ 
gen Reiz abgewinnen. 


Die Trommel wirbelt, die Schnarre kraͤchzt, das 
Horn wimmert und die Glocke ſtoͤhnet mit dumpfem 
Metallklange ihr Sturmlied — es iſt Feuer! Alles 
rennt nun auf die Straße: „Wo? Wo?! Nicht beim 
Nachbarn? Nicht beim Freunde?“ Nein! — Jetzt er: 
reicht man den Schauplatz des Ungluͤcks, legt, durch 
Bravour, Inſtinkt oder reine Menſchenliebe geleitet, mit 
Hand an das Werk der Rettung, oder — bleibt auch 
ein muͤßiger Zuſchauer, bewundert gar die Pracht des 
ſchrecklichen Schauspiels, laͤßt ein Woͤrtchen von Mit: 
leid erſchallen, raiſonnirt auch wohl mitunter von Brand: 
ſtiftung, und geht dann wieder ruhig nach Haufe. An: 
ders aber iſt dieſes, wenn das Haus des Nachbarn 
brennt, wenn der Sturmwind die praffelnde Flamme 
nach dem eigenen Hauſe peitſchet, im Nu kann auch 
dieſes dem vernichtenden Brande zur Beute werden, 
und dieſe Selbſtgefahr macht das Herz bebend. Ein 
ſolcher Gemuͤthszuſtand wurde hier im Allgemeinen bei 
dem Ausbruch der Cholera bemerkbar. Doch wir fom: 
men weiterhin auf die allgemeine Stimmung zuruͤck. 


Man muß zugeben, daß dem Erſcheinen der Chos 
lera an allen andern Orten mehr Schrecken und ſchwar⸗ 
ze Fantaſiegemaͤlde vorangegangen. In den andern 
Staͤdten Preußens ſah man dieſen noch raͤthſelhaften 
Todesengel gleichſam ſtationsweiſe von Meile zu Meile 
nahen, und je näher er kam, je abentheuerlicher geſtal— 
teten ſich die Geruͤchte, die Schreckensſagen von ſeiner 
vernichtenden Wirkungs kraft. Furcht und bange Er⸗ 
wartung führten vielleicht wochenlang vor dem wirklichen 
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Erſcheinen dieſes hoͤlliſchen Geſpennſtes dle geaͤngſteten 
Seelen ſchon in das Fegefeuer des Todes. Hier hin⸗ 
gegen erſchien die Cholera wie ein einſchleichender Dieb 
bei der Nacht, machte das Blut erſtarrend, aber auch 
weniger das Herz erbebend. Von Tage zu Tage ſuch⸗ 
te ſich Mancher durch den leidigen Troſt zu beruhigen: 
Du wirft verſchont bleiben, denn waͤreſt du für die 
Cholera empfaͤnglich, dann haͤtte ſie dich ſchon treffen 
muͤſſen. Doch dieſe Selbſtberuhigung ruhte auf lockerm 
Grunde und mußte bald unterſinken. 


Man ſchmeichelte ſich anfangs, die vorgebli he Exi⸗ 
ſtenz der Cholera in Danzig ſei nur ein Phantom aͤngſt⸗ 
licher Aerzte; doch die naͤchſten Erfahrungen bewieſen das 
Gegentheil. Die erſten Hundert der Einwohner Dan⸗ 
zigs, welche an der Cholera erkrankten und ſtarben, ge⸗ 
hoͤrten, wie geſagt, zur armen Klaſſe und bewohnten 
Häufer, die ſich, bei der hieſigen Bauart, ſchon durch 
kein freundliches Aeußere empfahlen. Dieſe Haͤuſer 
wurden nun auf 21 Tage abgeſperrt und boten den 
widerlichſten Anblick. Hausthuͤren und Fenſterladen 
wurden meiſtens vernagelt, ſelbſt noch mit Latten verfes 
hen; — auf der Hausthuͤre aber erblickte man ein gro⸗ 
ßes Kreuz mit weißer Farbe gemalt, und einige Schrit— 
te von derſelben einen Strohbeſen gepflanzt, neben wel⸗ 
chem der Sperrwaͤchter, Gaſſenknecht oder auch Gaſſen⸗ 
diener genannt, mit einem buͤndigen Knuͤttel verſehen, 
paradirte. Dieſe Wächter beſtanden in der erſten Zeil 
aus der Hefe des Volks, robuſte, achtſchroͤtige Leute; 
ſelbſt Obſervaten dienten bei dieſem Korps der Knüttel: 
garde. Ging man nun ſo einem Hauſe voruͤber, aus 
dem hin und wieder ein Cholera-Arreſtant in nicht zier⸗ 
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lichem Negligee durch eine zerbrochene Fenſterſcheide 
bervorlugte, dann wurde das Gemuͤth wahrhaft von 
allen Schreckniſſen der Cholera erfuͤllt! Die Schrecken 
des Tages zu vermehren, zeigten noch einige Aerzte uͤber— 
triebene Vorſicht und Aengſtlichkeit. Jedes leichte Ers 
brechen, jede Diarrhee wurde mit Verbannung nach 
dem Holme geruͤgt. Dort ergab es ſich dann erſt, daß 
der Patient an einem andern oder gar nur an einem 
gewohnlichen leichten Uebel litt; aber er war nun ‚ein 
mal auf der verrufenen Inſel und mußte folglich ſich 
einer Ataͤgigen Kontumaz unterwerfen. Ein angefehes 
ner Mann, in einer Vorſtadt wohnend, litt oft und 
beſonders im Fruͤhlinge an der Diarrhee, fo auch im 
diesjaͤhrigen Fruͤhlinge. Gleich wurde er als Cholariſt 
erkannt, und konnte erſt nach ernſter Proteſtation ge⸗ 
nauere Unterſuchung und Aufhebung der Hausſperre er⸗ 
langen. — 


Jetzt erſchienen nach Polizeiliche Verordnungen. Die 
Einwohnerſchaft ſollte ſich aller Hunde und Katzen auf 
das Schleunigſte entledigen, dem Federvieh aber die 
Fluͤgel ſtutzen, indem ſowohl dieſes ſo wie die Hunde, 
Katzen und anderes Geflügel die theilnehmendſte Em⸗ 
pfaͤnglichkeit für die Cholera beſaͤßen. Das Tabackrau⸗ 
chen hingegen blieb unterſagt, weil man, an unmittel⸗ 
bare Anſteckung durch Menſchen, Thiere und Waaren 
glaubend, an keine Kontagiofität durch Luft und Waſſer, 
dachte. 


Die Tanzmuſik wurde unterſagt, (für die niedere 
Volksklaſſe einer See- und Handelsſtadt ein zerſchmet⸗ 
terndes Verbot,) das Theater wurde geſchloſſen, jede 
Freude erſtarrte, wurde mit ein m Bannfluch belegt! Dir 
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zu kam noch die anempfohlene ſtrenge Diaͤt und die 
herbeigefuͤhrte gaͤnzliche Lähmung des Handels und je 
des Gewerbes. Man erlaubte ſich kaum, ſich zu ſaͤtti⸗ 
gen; von 100 Perſonen entſagten 99 jedem Geiſt erhe— 
benden Getraͤnke, jeder erquickenden Speiſe, jedem Ga 
late. Die lieblichſten und koſtbarſten Früchte mußten 
verdorren oder wurden wohlweiſe vergraben, damit nur 
Niemand durch ihren Genuß der Cholera entgegen reis 
fen ſollte. Doch gerade ſolch ein Cholera-Diogenes 
wurde meiſtens das erſte Opfer. An der Boͤrſe wurde 
nur noch mit Worten über Cholera und für und wider 
ihre Anſteckung gehandelt. Kein Poſthorn traͤllerte froͤh⸗ 
lich durch die Straßen; von Schifffahrt war keine Rede 
mehr; jede Auktion war eingeſtellt; auch der Troͤdelhan⸗ 
del wurde unterſagt; jede Maſchine gerieth in Stockung. 
Perſoͤnliche Beleidigungen wurden wenig geachtet und 
gar nicht geruͤgt, denn zuerſt, durfte man ſich nicht aͤr⸗ 
gern, (jede heftige Gemuͤthsbewegung ſollte die Chole— 
ra herbeilocken) und zweitens war das Gerichtshaus fuͤr 
jeden Injurienprozeß geſchloſſen. In dieſem melancholi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe lebten wir 4 lange, peinliche Monate! 
Quaͤlend war zugleich die Converſation im Lenze 
1831. — In den vornehmſten und niederſten Geſell— 
ſchaften war das Morgens, Tages- und Abendgeſpraͤch 
nur — Cholera, und Cholera! Die Politik verlor 
für die Danziger ihren Reiz, nur aus dem mißgeſtalte⸗ 
en Fuͤllhorn der Cholera rollten Neuigkeiten, Klagen, 
Hoffnungen, Anekdoten und Schwaͤnke heraus. Wa 
endlich auch noch den Muthigſten mit Beſorgniß erfuͤllen 
mußte, war der Umſtand, daß auch nicht Einer von 
den Tauſenden von den erſten Beſchwerden und, mehr 
oder minder ſtaͤrker eintretenden, Symptomen der boͤs ar, 
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tigen Krankheit befreiet blieb. Der klagte über heftigen 
Schwindel und Uebelkeit, der Andere über Mattigkeit 
und ſtarkes Herzpochen, der Dritte und Vierte über 
heftiges Kollern im Unterleibe und dergl. Aus dieſem 
allgemeinen Unwohlſein, aus dieſen allgemeinen Cholera— 
Leiden in Folio oder Duodez, war und iſt es ſchon für 
ſicher anzunehmen, daß die Cholera nur durch eine pro— 
greſſive Luftanſteckung ſich mittheilet, und alle Haus— 
und Kontumazanſtalten uͤberfluͤſſig macht! — 


Um ein lebhaftes Bild aus jener Schreckenszeit zu 
bewahren, will ich hier nur die Geſchichte eines Chole— 
ra- Tages in Danzig mittheilen, wie ihn auch der zu— 
brachte, der mit jeder Furcht befremdet iſt und muthig 
dem haͤrteſten Schickſale die Stirne bietet. Die Sing— 
voͤgel waren freilich nur ſparſam vorhanden; aber der 
Lenz war heiter, und die Fruchtbaͤume prangten im uͤp— 
pigen Bluͤtenſchmucke. Doch wenig von dem allen 
konnte ein Bewohner Danzigs in dieſem Jahre genießen. 
An eine Erheiterung und Zerſtreuung gewaͤhrende Land— 
parthie war kein Gedanke, denn eine Meile rings um 
Danzig, und an Stellen auch noch mehr als zur Haͤlf— 
te naͤher, waren die Hecken verrammelt und Bauern 
und Baͤuerinnen ſtanden auf jedem Wege und Stege 
mit abwehrenden Spießen da. Zugleich gebot ſchon die 
vernuͤnftige Vorſicht, ſich Morgens und Abends dem 
Gebiete der freien Natur entfernt zu halten. Hoͤchſtens 
daß man Nachmittags einen ſoliden Spaziergang vor 
das Thor unternahm. Morgens beim Erwachen fuͤhlte 


man ſich — wie fruͤher wohl zu keiner Zeit — der 


ſchuͤtzenden Gottheit für die bisherige Erhaltung zum 
innigſten Danke verpflichtet. Neue Hoffnung, bald am 


— 
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Ziele der Errettung zu ſtehen, belebte das trauernde 
Herz. Bald aber wurde man durch eine neue Schrek⸗ 
kenskunde aus ſeinem gemuͤthlichen Zuſtande geruͤttelt. 
„N. N., der noch geſtern in kraͤftiger Lebensfuͤlle da» 
ſtand, mit dem du geſtern noch geſprochen und geſcherzt, 
iſt vergangene Nacht an der Cholera ploͤtzlich erkrankt 
und geſtorben!“ In weſſen Geiſt ſollte bei Empfang» 4 
nahme ſolcher täglichen Trauerbotſchaften nicht lebendig 
der duͤſtere Gedanken erwachen: Wer weiß, ob auch 
du noch einen neuen Tag erblicken wirſt! In der naͤch⸗ 
fin Stunde vielleicht wirſt du plotzlich eine Beute des 
ſchrecklichſten Schickſals! Durch die Hemmung aller Ge 
ſchaͤfte veranlaßt, mußte ſich auch der Thaͤtigſte jetzt dem 
Muͤßiggange hingeben, und ſo blieb der Geiſt, dem 
keine zerſtreuende Beſchaͤftigung eine ableitende Richtung 
gab, immer vor den Schreckbildern der Cholera ſtehen. 
Wenn man die Straße betrat, verging keine Minute, 
die nicht aufs Neue an das Ungluͤck erinnerte und 
Opferbilder vor die Blicke führte. Dort ein abgeſperrtes 
Haus mit ſeiner Bewachung und ſeinen zuruͤckſchrecken⸗ 
den Abzeichen — hier ein neuer Erkrankungsfall auf 
freier Straße; bald wieder begegnete man dem langfam 
daher fahrenden Krankenwagen oder den Traͤgern, die 
einen Kranken, der vielleicht ſchon im Verſcheiden lag, 
im Korbe aus feiner Wohnung trugen, und dabei ges 
maͤchlich Taback ſchmauchten, gewoͤhnlich auch einen leb⸗ 
haft rohen Diskours führten. Nahte Vormittags die 
lte Stunde dann ſuchten alle Blicke nur einen Gegen⸗ 
ſtand: den Tagesbericht der Sanitaͤts-Kommiſſion über 
die Zahl der neuen Erkrankungs- und Todesfaͤlle. Man 
fand die Zahl derſelben im Steigen, und neuer Anlaß 
zu neuer Beſorgniß trat hervor. Auch Nachmittags auf 


8 
Spazierwegen außerhalb der Stadt blleb man nicht von 
dem Anblick neuer Ungluͤcks „Erſcheinungen befreit. Wer 
am Abend ſich verſpaͤtete, begegnete dem daͤmoniſchen 
Todtenwagen, und beſchaͤftigte, durch deſſen Anblick er— 
ſchuͤttert, beim Schlafengehen feine Fantaſie gewiß mit 
Bildern der truͤbeſten Beſorgniß. 


Die groͤßte Furcht aber, die im Gemuͤthe des Vol— 
kes lebte, war die — vor dem Holm. Dieſe Inſel 
wurde gleichſam als ein Ort der Verdammniß betrachtet, 
von dem, wenn man ihn einmal betreten muͤſſe, keine 
Ruͤckkehr mehr moͤglich ſei und nur ein qualvoller Tod 
und ein ſchauderhaftes Grab zu erwarten ſtehe. Die 
abentheuerlichſten Geruͤchte von dieſer Schreckens-Inſel 
kreuzten ſich im Munde des Volkes; und in der That 
war die Einrichtung und Lage des Holms ganz dazu 
geeignet, Entſetzen und Furcht vor ihm zu erwecken und 
zu erhalten. Die Militairwache auf demſelben war mit 
ſcharfen Patronen verſehen. Ungeloͤſchter Kalk wurde 
in Maſſe nach der Inſel gefahren, man wußte zugleich, 
daß derſelbe zur Fuͤllung der Gruben benutzt wurde, in 
welchen man die nackten Leichen ſchichtete. Taͤglich erhob 
ſich vom Holm aus ein maͤchtiger Qualm, und ſelbſt 
Flammen konnte man bemerken. Da hieß es dann: 
„Seht doch, dort auf dem Holm werden jetzt wieder Lei— 
chen verbrannt; da wird ſich gewiß ſo mancher Schein— 
todte dabei befinden! Die boshafte Luͤge nannte ſelbſt 
Namen ſolcher Ungluͤcklichen, die in der Kalkgrube noch 
gewimmert haͤtten. Indeß gingen ſolche Geruͤchte nur 
aus niederer Verleumdung hervor; die Einrichtungen 
auf dem Holme waren vortrefflich und zeugten von ho⸗ 
her Menſchenliebe und tiefem Mitgefühl der thaͤtigen 
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Behoͤrden. Keine Koſten waren geſpart, um Menſchen⸗ 
leben zu retten und den Geneſenden jeder Klaſſe alle 
moͤgliche Erquickung und einen angenehmen Aufenthalts- 
ort darzubieten. Nur der weite Transport bis nach je⸗ 
ner Inſel war verderblicher Natur und vergrößerte das 
Unglück. Der Umſtand noch, daß die Cholera⸗Todten⸗ 
graͤber meiſtens rohe, unmoraliſche Leute waren, welche 
die Leute gleichſam aus den Wohnungen in den Todten⸗ 
wagen ſchleppten und von den ungluͤcklichen Hinterblie⸗ 
benen Trinkgelder erpreßten, (welches bei aller Sorg⸗ 
falt der Behoͤrden ſich der zahlreichen Faͤlle wegen nicht 
ganz verhüten ließ), ferner, daß die Kleidungsſtuͤcke 
und Betten der Verſtorbenen mitgenommen und auf dem 
Holm verbrannt wurden, und endlich noch die entſetzli⸗ 
che Vorſtellung: „dein Leichnam wird in Kalk verbrannt, 
erhält keine Grabſtaͤtte, ſondern wird als Peſt-Kadaver 
betrachtet und verabſcheut,“ trug vorzuͤglich zu der gro⸗ 
ßen Furcht vor dem Holme bei und veranlaßte, daß die 
meiſten amtlich erfolgenden Anmeldungen von neuen 
Erkrankungen zu fpär kamen. Man denke ſich auch 
binein in die marternde Stimmung: bei einem bis zum 
Tode erkrankten Zuſtande ſich von den Seinigen zu tren- 


nen und, ungepflegt von der Hand der Liebe, ſich frem- 


den Haͤnden uͤberantwortet zu wiſſen. Eben ſo ſchmerz⸗ 
lich war es für die Zuruͤckbleibenden, denen ein Gatte, 
ein Vater oder ein zaͤrtlich geliebtes Kind aus dem Hau⸗ 
je geholt wurde! Auch die Furcht vor dem Tode in die 
ſer Zeit war groß, groͤßer als ſie jemals geweſen ſein 
und jemals werden kann. Der Held moͤge mit ſeiner 
Verachtung der Todesgefahr prahlen; ſeine Selbſtopfe— 
rung iſt nur ein eitles Werk, ein Tod in der Geſtalt 
eines freundlichen Engels. Die ſchmetternde Trompete 
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und die wirbelnden Trommeln begeiſtern den Krieger und 
treiben ihn an, ſich blindlings in die Gefahr hinein zu 
ſtürzen; die etwa noch laut werdenden Gefühle des, 
Grauſens werden von den tauſendſtimmigen Kanonen— 
donner uͤberhallt. Auch bleibt dem Krieger, der in der 
Schlacht dem Todte entgegen eilt, ja noch die Hoffnung, 
gluͤcklich mit dem Leben davon zu kommen; ſollte er aber 
fallen, ſo weiß er doch, daß er den ſchoͤnen Tod fuͤr 
Koͤnig und Vaterland ſtirbt, und daß die Trophaͤen des 
Nachruhms ſeinen Namen verherrlichen werden. In 
einer andern Geſtalt, ganz das nackte, vernichtende Ger 
rippe zeigte ſich uns der Tod: die hinterbleibende Huͤlle 
wurde, der eines Verbrechers gleich, vernichtet, ehe die 
Natur ihren chemiſchen Prozeß beginnen konnte, kein 
ſinniges Kreuz bezeichnete die Staͤtte, wo man den Dul— 
der gebettet hatte, und ſolchen Tod befuͤrchten zu muͤ— 
ßen, empört das Gefühl unſrer geiſtigen Wuͤrde. Da: 
rum erzitterte man hier vor der Cholera, darum ſchau— 
derte man vor dem Holm zuruͤck! Schon vor dem blo— 

ßen Namen der Cholera fuͤhlte man ein ſolches Grau— 

ſen, daß man ihn nicht einmal in den durch das Intelli— 
genzblatt erfolgenden Todesanzeigen nannte, ſondern 
„ſtarb an Kraͤmpfen“ dafuͤr hinſetzte. 


Eine zweite Furcht exiſtirte vor der Ataͤgigen Sper— 
re, und dieſe war in der That der nagendite Quaͤlgeiſt, 
der uns faſt 5 lange Monate hindurch maͤrterte, die 
Sperre war der Raubadler, der mit zertruͤmmernden 
Schwingen die nicht zu reichlichen Bluͤten auf dem Bau— 
me unſers Handels und Gewerbes zerknickte. In der 
Preußiſchen Monarchie iſt die Haͤuſerſperre jetzt gänzlich 
beſeitigt worden, und es wäre mithin uͤberfluͤßig, zu den 
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zablloſen für und wider die Nützlichkeit der Sperre tr 
ſchienenen Aufſaͤtzen noch einen, durch praktiſche Erfahe 

rung begründeten Appendix zu liefern. Doch es gehört: 
zum Zweck dieſer kleinen Schrift, den Bewohnern der 

Orte Deutſchlands, die bis jetzt noch von der Cholera 

verſchont geblieben find, zur Warnung eine Kerze vor⸗ 

zuhalten; bauptſaͤchlich aber bezweckt dieſes Büchlein, den, 
gegenwaͤrtigen und nachkommenden Einwohnern Dan⸗ 

zigs eine lebhafte Erinnerung an den Schreckensſommer 
1831 zu erhalten. Daher hier noch eine kurze Schilde⸗ 

rung der Sperre. 


Sobald ein neuer Erkrankungs- oder Todesfall an 
der Cholera angemeldet war, wurden alle Ausgaͤnge des 
betreffenden Hauſes ſofort abgeſperrt. Die Bewohner 
des Hauſes und alle andere Perſonen, die man dort 
vorfand, wurden nun auf 21 Tage aus aller Kommu⸗ 
nikation mit Menſchen und Geſchaͤften geſetzt. Die aͤr⸗ 
mere Klaſſe der hieſigen Einwohner kann durch dieſe er⸗ 
littene Sperre den bündigſten Beweis liefern: daß alle 
gelehrte Aufſtellungen, die für eine Kontagioſitaͤt der 
Cholera noch das Wort führen, nur Kinder der eigens 
ſinnigen Einbildung ſind. Die aͤrmere Klaſſe wohnt auf 
der Altſtadt und Niederſtadt in Haͤuſern, die noch an 
alter winziger Bauart kraͤnkeln. Eine Familie von mit⸗ 
unter 8 Perſonen und daruͤber bewohnt ein niederes 
feuchtes Stuͤbchen, zum Theil auch nur einen Keller, 
dem Tageslicht und friſche Luft zu den Koſtbarkeiten ges 
hoͤren. In ſolchen Lokalen befanden ſich hier zahlreiche 
Familien abgeſperrt, mußten jede Bewegung an freier 
Luft entbehren, mußten die Haͤnde unthaͤtig in den 
Schooß legen und ſich als Arreſtanten betrachten; fuͤhl⸗ 
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ten, jetzt wohl verdreifachte Angſt vor der Cholera, 
denn fie mußten ja, den gelehrten Behauptungen zufols 
ge, befuͤrchten, wirklich inficirt zu ſein; — waren noch da— 
zu in demſelben Stuͤbchen, in welchem der Cholerakranke 
geſtorben war, und hatten fortwaͤhrend die Stelle ſeines 
Lagers und gewiß auch das verzerrte Bild des Sterben— 
den vor Augen. — Dennoch verließen fie von der Cbo— 
lera unangetaſtet ihre 2ltaͤgige Sperre. Nicht ein 
Fall, der für Anſteckung der Cholera durch unmittel— 
bare Berührung ſprechen koͤnnte, iſt hier vorgekommen! 
Dankbar muß bier noch erwaͤhnt werden, daß die men— 
ſchenfreundlichen Behörden Alles thaten, was den Uns 
glücklichen irgend zur Milderung der Leiden gereichen 
konnte. Die Abgefperrten wurden reichlich mit Lebens: 
mitteln verſorgt, ja manche unter ihnen fanden ihre La— 
ge recht behaglich und waren ſelbſt bemuͤht, die Sperre 
für ſich zu erlangen. Als mit dem Erſcheinen des Herb— 
ſtes die Kontumaz auf 10 Tage reduzirt wurde, aͤußerte 
eine Tagloͤhnerfamilie hoͤchſt unmuthig gegen einen Po— 
lizeiſergeanten, der ihre Wohnung entſperrte: „Wie es 
kaͤme, daß die hohe Polizei fie um 11 Tage Sperr und 
Verpflegungszeit benachtheiligen wolle? Ihre Nachbaren 
haͤtten doch eine 2ltaͤgige Sperre genoßen!“ Doch es 
kamen auch Fälle vor, welche die nachtheiligen Folgen 
der Sperre klar erwieſen. Mehrere Perſonen verließen 
als unverdaͤchtig erklaͤrt die Haus-Kontumaz, und wur⸗ 
den ſchon am naͤchſten Tage — gewiß durch den ſchroffen 
Abſtand vom Entbehren zum ploͤtzlichen Wiedergenuſſe 
der Freiheit und friſchen Luft veranlaßt — von der boͤſen 
Krankheit hartnaͤckig uͤberfallen und getoͤdtet. Hierzu 
kann man namentlich den Feldwebel Spitzhut rechnen. 
Dieſer ruͤſtige Wjaͤhrige Kriegsmann wurde am 24. Ju- 


20 


ni vollkommen geſund der Sperre entlaſſen, nahm ein 
Bad, trank vor Freude uͤber die wiedererlangte Freiheit 
eine Flaſche Wein, machte einen Spaziergang, und 
wurde am 25. Juni ſchon als Choleraleiche nach dem 
Holm gefahren. ir 


In "der zweiten Hälfte des Junimenats ſo wie 4 
den erſten Tagen des Juli war die allgemeine Noth am be; 
merkbarſten und grenzte an Verzweiflung. Taͤglich raff⸗ 
te die Cholera 20 bis 30 Opfer hin; an 400 Perſonen 
waren ſchon geſtorben, einige 60 aber erſt geneſen. Die 
Lebensmittel ſtiegen bemerkbar im Preiſe, denn die Kom⸗ 
munikation der Stadt mit den ſie umgrenzenden geſeg— 
neten Laͤndereien war meiſtens gehoben. Für den Le: 
bensunterhalt der niedern arbeitenden Klaſſe hatte die 
Regierung liebevoll geſorgt, jeder Tageloͤhner konnte Be: 
ſchaͤftigung finden, auch fanden Austheilungen l ſtatt 
Nur der unbemittelte Handwerker und Familienvate 
fühlte den Druck der ganzen Maſſe des Elends. Schuh 
und Kleidermacher und dergleichen Profeſſioniſten ginge 
unbeſchaͤftigt umher, denn ſelbſt der reiche Mann kauf 
te und beſtellte jetzt nur das, was er zur höchften.® th 
durft gebrauchte, weil Eitelkeit und Modeſacht durch di 
Hand des Jammers einen Entkraͤftungsſtoß empfingen 
und Jeder zugleich denken mußte: wozu dir noch de 
Tand der Welt, auf der du morgen vielleicht nicht meh 
exiſtireſt. — Die Aerzte ſtanden in dieſer Zeit bein 
Publikum in keiner guͤnſtigen Meinung; einige von il 
nen hatten ganz ihren Kredit eingebuͤßt und haben ih 
noch heute zu finden. Es konnte dem Publikum nick 
entgehen, daß die Aerzte mit der neuen boͤſen Krankhe 
noch nicht im Reinen waren, daß fie nur Verſuche ar | 
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elten, doch noch kein wirkendes Heilmittel gefunden 
atten. Jahnhagel brachte zum Nachtbeil der Medizis 
er die abgeſchmackteſten Maͤhrchen zu Ma kte, plauder: 
von Vergiftungen und Verbruͤhungen, und fand in 
en dicken Haufen glaubwuͤrdigen Eingang. Die Sache 
erhielt ſich indeß anders. Unſre Aerzte im Durchſchnitt 
Fullten ihre Pflicht im ganzen Umfange. Einige von 
men genoßen Schlaf und Speiſe nur in geringer Quan— 
tät, boͤrten Tag und Nacht auf die Stimme der 
zülfsbeduͤrftigen. Doch alle waren natuͤrlicherweiſe mit 
zuelle und dem Heilverfahren der Bewußten noch be— 
emdet. Die Cholera erſchien zu plotzlich, fand die rüͤ— 
igen Reiter, die ihr mit gelehrtem Spieß und Harniſch 
tgegen zogen, zu unvorbereitet. 


Dabei fehlte es auch nicht an Pendanten und an 
genſinnigen Kontagiaſten, die, wider die allgemeine 
Jolksſtimme und ſchon zur Genuͤge gemachten Erfabs 
mg, von einer unmittelbaren Anſteckung durch Men⸗ 
den und von dem Nutzen und Beibehalten der unbeil— 
| Sperre predigten. In jener Zeit des Jammers 
aben ſich einige unſrer Aerzte ſolche Verdienſte um die 
Nenſchheit erworben, daß man ihre Schlaͤfe mit golde⸗ 
en Kraͤnzen umwinden müßte, andere hingegen haben 
de Geringſchaͤtzung mehr als reichlich verdient. Die 
zolksſtimmung war im hoͤchſten Grade gereizt. Da ges 
hah ein Wunder! In dem eine kleine halbe Meile 
on Danzig entlegenen Fiſcherdorfe Heubude, das bis— 
er als Luft: und Badeort von einigen Danzigern be⸗ 
icht wurde, wohnte ein Mann, Namens Hamann, 
er ſeit Jahren Schuhe und Menſchenleben flickte. Das 
eißt, er war ein Schuhmacher von Profeſſion und dabei 
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zugleich ein praktiſcher Winkelarzt, der, ohne die minde⸗ 
fie Bildung oder Schulunterricht und Selbſtſtudium g es 
noffen zu haben, einen alten Schmoͤcker⸗Medikum im 
Hauſe hatte und nach demſelben ſo wie nach einigen ge 
machten Erfahrungen und Vergleichungen die Bewohner 
feines Dorfes und die Bauern in umliegender Gegend 
friſch drauf kurirte, oder, wie es auch manche wiſſen 
ſchaftlich gebildete Aerzte verſtehen, in das Grab pfuſch 
te. Vor einigen Jahren war Hamann als Quackſa 
ber denunzirt worden, darauf eingezogen und Frimina: 
liter beſtraft worden. Bei Publikation des Erkenntni 
ſes war es unſerm heubudner Winkeldoktor, mit Bedro 
hung der haͤrteſten Strafe, unterſagt worden, jemal 
wieder den mediziniſchen Schauplatz zu betreten. Doe 
verbiete nur, du Geſetz; Neigung zu einer Sache ode 
Gewinnſucht gleichen Pitiſchaft dem Unaufhaltſame 
Hamann hatte feine aͤrztliche Praxis nach wie vor de 
Erkenntniſſe betrieben, die Pulſe unterſucht und Med 
kamente nach eigener Vorſchrift bereitet Unter ander 
fabrizirte er ſeit Jahren auch eine aus Angelika, Ga 
gant, Zittwerwurzel und ähnlich: balfamifchen Pflanze 
beſtehende Tinktur, wozu er noch eine gute Quantite 
von gewoͤhnlichen Spiritus nahm, und die er ſchon lan 
ge, nicht obne Erfolg, wider Kraͤmpfe, und Diarrh 
in Anwendung brachte. Als nun die Cholera ausbrad 
dachte Hamann: die Haupt- Symptome dieſer Krankh 
ſind Diarrhee und Kraͤmpfe; bringe deinen alten dag 
gen wirkenden Trank in die Schanze. Er dachte es u 
that es. Und ſiehe, bei Einigen gelang der Berf 
Jetzt ſandte Hamann, ſchlau genug, beſoldete oder u 
deſtens bezechte Boten aus, welche die vorgebliche Kre 
feines Wundertrankes in allen Stadttheilen verfündig: 
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mußten. Die Schnappsladen waren bie erſten Tempel 
des Ruhmes, in denen man dem „Wunderdoktor“ 
buldigte und die Goldquelle für ihn öffnete. Das leicht⸗ 
gläubige Volk ſtroͤmte jetzt in Schaaren nach Heubude, 
und bald war der ſogenannte Wunderdoktor dermaßen 
beſchaͤftigt, daß er ſich einige Hilfsarbeiter zu feiner mes 
diziniſchen Brauerei nehmen mußte, und uͤberhaupt jetzt 
einen hoͤheren Ton anſtimmte. Die Volksſtimme ſprach 
für das Gelingen dieſer Cholera-Kuren, und nannte 
Hamann einen Wunderdoktor. Bei vielen Erkrankten 
ſollten die Hamannstropfen die guͤnſtigſte Wirkung er⸗ 
zeugt haben, und man benutzte ſie bald allgemein, ſelbſt 
als Praͤſervativ. Den reichen, vornehmern und gebildes 
ten Theil der Bewohner Danzigs ließ die Neugierde, 
häufig auch mehr als dieſe, nach Heubude luſtwandeln 
und Flaſchen voll der wunderbaren Tinktur fuͤr 5 Sgr. 
dis für einen und mehrere Thaler erkaufen. Ende Ju⸗ 
ni und Anfangs Juli bot das Langgarter-Thor einen 
Unblick der lebhafteſten Paſſage. Die Straße nach Heu⸗ 
zude war mit Fußgaͤngern, Wagen und Reitern bedeckt, 
zieſer Meg glich einer Wallfahrt glaubensduͤrſtiger PiL 
zer. Alle wollten Hamann ſehen und durch feine Wun⸗ 
dertropfen ſich vor dem furchtbaren Feinde ſicher ſtellen. 
8 Dorf Heubude ſelbſt glich jetzt einem lebendigen 
hrmarkte, taglich wurden dort Gartenkonzerte geges 
zen, und die Gaſtwirthe, zu welchen auch der Dorf⸗ 
tiger jetzt gehörte, machten reiche Beute. Hamann 
trich enorme Summen (nach Einigen bis 15000 Rthlr.) 
in, und bewog ſelbſt den Eigennutz und die Wahrheits⸗ 
lebe, Federn in Bewegung zu ſetzen. Der entfernte 
und der nachkommende Leſer werden nun auch zu wiſſen 
erlangen: ob Hamanns Tropfen wirklich eine Wunder⸗ 
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kraft befaßen. Das war leider nicht der Fall. Ihre 
Univerſalkraft war jener der gewöhnlichen Praͤſervative 
gleich, und hatte nur eine Ingredienz voraus: den 
Volksglauben. Die Koͤnigsberger-Cholera— 
Zeitung, ein geiſtreiches und freimuͤthiges Blatt, lie⸗ 
ferte durch No. 10, folgendes kompetentes Urtheil Aber 
die Hamannſche Tropfen. ö 5 


„Was die Heilmittel betrifft, ſo geht waͤhrend der 
Sbolera ſelbſt das Heilverfahren groͤßtentheils darauf 
aus, die ſtockende Cirkulation des Bluts wieder in Thaͤ⸗ 
tigkeit zu ſetzen. Dies geſchieht unter andern durch 
fluͤchtige Reizmittel deren es mancherlei giebt, welche im 
Allgemeinen aͤhnlich wirken, obſchon nie einzelne Mittel 
vorzuziehen find. Dahin gehören der Aether, der Cam⸗ 
pher, das Cajeput-Oel und andere aͤtheriſche Oele, das 
bin auch die Tropfen des Schuhmachers Hamann aus 
Heubude eine (Benennung der Ingredienzen) bereitete 
Tinktur. Dergleichen Compoſitionen mit mancherlei Ab⸗ 
änderungen laſſen ſich noch unzaͤhliche erfinden. Wirk⸗ 
ſamkeit kann man ihnen nicht abſprechen, ſicher aber 
leiſten fie nicht mehr, als die alten, ſchon laͤngſt ges 
braͤuchlichen flüchtigen Mittel, und ganz gewiß iſt es, 
daß ſie ſo wenig als irgend ein andres einzelnes Mittel 
im Stande ſind, jede Cholera zu heilen, da die Krank⸗ 
beit fo verſchiedenartig erſcheint, daß fie oft ganz entge⸗ 
gengeſetzte Mittel verlangt: ja oft iſt am zweiten oder 
dritten Tage eine Behandlung noͤthig, die 48 Stunden 
früher verderblich gewirkt haͤtte. Die kecke Anpreiſung 
der ganz unfehlbaren Wirkung eines einzelnen Heilmit⸗ 
tels in einer für alle Fälle gleichen Anwendungsart if 
den Volksmitteln gewöhnlich eigen, haͤlt aber bei naͤhe⸗ 


W 


rer Unterſuchung niemals Stich. So unſchaͤtzbar und 
unentbehrlich das Aderlaß die Lungenentzuͤndung, die 
China beim Wechſelfieber, Moſchus und Kampfer beim 
Nervenfieber ſind, ſo wird doch kein Arzt es wagen, z. 
B. das Aderlaß als alleiniges, unfehlbares, immer fos 
gleich helfendes Mittel gegen jede Lungenentzuͤndung zu 
serfündigen. 


Was uns aber zunaͤchſt bei der Cholera Noth thut, 
ſt nicht ſowohl ein neues Mittel, als genauere Kennt— 
niß der Anwendungsart unſrer alten, gewiß wirkſamen 
Medicamente und beſonders die Moͤglichkeit, die Krank— 
zeit bekaͤmpfen zu koͤnnen, ehe fie durch Vernachlaͤßigung 
nher ar geworden iſt.“ 


Ein gleich richtiges Reſultat der Hamannſchen Wun- 
verfuren ergiebt ſich aus dem Umſtande, daß, der Haupt⸗ 
ahl nach, bis zum Herbſte zu eben fo viel Perfonen, wie 
zor dem Erſcheinen der Hamannstropfen, an der Cho 
era hier ſtarben. Haben nun gleich Viele durch den 
Bebrauch der eben genannten Tropfen (die nach der 
Borſchrift ihres Fabrikanten Thee und dergl. unterſag— 
en) ein nuͤtzlicheres Heilmittel verſaͤumt und ſich den 
dod an der Cholera herbeigezogen; fo kann man auch 
licht in Abrede ſtellen, daß unſer Hamann, der in der 
Janziger Cholerazeit ſo viel Epoche machte, mehr Nuͤtz— 
iches, als Schaͤdliches herbeifuͤhrte. Er rief, ohne daß 
r es wußte, neuen Muth und Hoffnung ins Leben. 
Ber ein Flaͤſchchen Tropfen von ihm im Hauſe hatte, 
ſaubte ſich nun feſt überzeugt, bei einem Angriffe der 
ibolera ein ſicheres Abwehrungsmittel in Händen zu ha⸗ 
en, und „der Glaube macht ſeelig;“ 8 auch nicht 
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— geſund. Das zog auch die Regierung in Berüͤckſi 
tigung und ließ Hamann, der noch heute aͤrztliche Praxit 
treibt, freie Schwungkraft. Durch den reichen Gewinn 
des Hamann angelockt, erhoben ſich hier auch diverſe 
Hamaͤnnerchen, die indeß nicht fo wohlfeilen Kaufs 
davon kamen. 


Wir verlaffen jetzt die Geſchichte jenes Quackſalbers 
und gehen zu einem Manne uͤber, der in der Wirklich— 
keit als ein Rettungsengel fuͤr Danzig erſchien und ſich 
im Herzen der unbefangenen Danziger ein bleibend 
Denkmal errichtet hat. Am 1. Juli naͤmlich langte hier, 
von Moskau zuruͤckkehrend, der Stadt⸗Phyſikus a 
Schmiedeberg in Schleſien, Dr. Barchewitz an. Di 
fer Ebrenmann, Herz und Kopf auf der rechten Stell 
tragend, leuchtete uns aus der Nacht des unglücklich 
Wahnes, und brachte, auf reiche Erfahrungen und ge 
lehrte Kenntniſſe geſtuͤtzt, die leidenſchaftlichen Anhaͤng 
der Kontagioſitaͤt zum Schweigen. Ohne Furcht berührt 
er die Kranken, war immer und überall zur Hilfe b 
reit und ſprach manch kraͤftiges Wort wider das Nutz 
loſe und Unheilbringende der Haͤuſer- und Wohnun 
ſperre, gegen die der Magiſtrat und die Kaufmannſcha 
bereits kraͤftig opponirten. Auf feine Veranlagung gin 
nun das Cholera-Hospital auf dem Holme, das dur 
den weiten Transport Schaͤdlichkeit erzeugte, ein, u 
es wurden am 8. Juli die neuen Lazarethe in der Stad 
eröffnet und zugleich auf dem Stolzenberge ein Choler 
Kirchhof, mit Kalkerſparungen, angelegt. Hier ſtand e 
den Hinterbliebenen frei, gegen Erlegung von 10 Tha 
lern ein eignes Grab für die Cholera -Leiche zu erſtehe 
und daſſelbe mit beliebigem Epitaphium zu bezeichne 
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Bei der Einweihung dieſes Kirchhofes fliegen heiße Dank, 
gebete zum Himmel empor, rannen Zaͤhren der tiefſten 
Ruͤhrung in den Schooß der Erde. Die Cholera hatte 
jetzt ihre Schrecken verloren, war gleichſam ſchon als 
entſchwunden zu betrachten, denn man gelangte nun doch 
zu dem Troſte: eine eigene, ehrliche Grabſtaͤtte zu fin. 
den. Um durch einen flüchtigen Blick ſich mit der off— 
nen Denkungsart des wackern Doctor Barchewitz, dem 
wir die Einrichtung des Stolzenberger Kirchhofes und 
der neuen Lazarethe fo wie den Verluſt des Holms haupt, 
ſaͤchlich zu verdanken haben, vertraut zu machen, moͤge 
hier noch ein Ertract aus einem feiner Schreiben jener 
Zeit erfolgen: 5 


„Man bat die Tödtung der Hausthiere und Katzen, 
fo wie das Stutzen der Flügel des Federviehes bes 
fohlen, da es, wie eben erwaͤhnt, befohlen, nicht 
empfohlen worden iſt, ſo laͤßt ſich wenig davon ſa⸗ 
gen; es ſcheint aber, daß man, um conſequent zu 
ſein, dieſe Maaßregel auch auf Schwalben, Sper⸗ 
linge und andere loſe Voͤgel, ſo wie auf Fliegen, 
Muͤcken, Wanzen, Floͤhe und dergl. laͤſtige Inſek⸗ 
ten haͤtte ausdehnen ſollen, welche den Menſchen 
ſehr nabe kommen. Was das Scheeren der Schaa- 
fe anbelangt, fo wird man wenig einzuwenden ba- 
ben, ſo lange es nur beim Scheeren des Viehes 
und namentlich des geduldigen Schaafes verbleibt. 

Barchewitz.“ 


Als mit dem Erſcheinen des Monats November, 
nach dem gaͤnzlichen Entſchwinden der Choleras nnd 
Sperr⸗Gefahr der Dr. Barchewitz Danzig verließ und 


nach Schmiedeberg zuruͤckkehrte, wurden die dankbarſten 
Gefuͤhle der Danziger laut. Dem verdienſtvollen Mann 
zur Ehre wurde ein Gaſtmahl gegeben und dem Ehren⸗ 
gaſte folgendes Gedicht, nach der Melodie: Bekraͤnzt 
mit Laub ꝛc., überreicht. f 


So bieten heute wir zum letzten Male 
Dem Biedermann die Hand, 

Vor deſſen Geiſtes ſegensreichem Strale 
Des Wahnes Dunkel ſchwand. 

Als uns der Seuche finſt' res Heer bekriegte, 
Kamſt Du, der Sohn der Pflicht; 

Du kamſt, Du ſahſt und Deine Wahrheit ſiegte, 
Du riefſt: Es werde Licht! 


Aus Dir iſt vielen Herzen aufgeſproſſen 
Des Troſtes Himmels-Saat, 
Und tauſend Freudenthraͤnen ſind gefloſſen, 
Wo rettend Du genaht. 


Doch heute ſchon will uns das Schickſal trennen 
Von Dir, der uns ſo werth? 
Wie gerne moͤgten wir den Unſern nennen, 
Den wir ſo hoch verehrt! 
£ * 
So laß ein herzlich Lebewohl Dir ſagen; 
Mag Dich kein Sturm umwehn! 
In unſern Herzen wollen wir Dich tragen 
Bis wir Dich wiederſehn! 
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Dem Manne der Gefahr wurden ſchriftlich die 
rühmlichſten Anerkenntniſſe von Seiten der Behoͤrden 
zugeſtellt. Die Kaufmannſchaft ſandte demſelben ein Eh: 
rengeſchenk nach, das in einem werthvollen ſilbernen 
Pokale mit der Inſchrift: „Dem unerſchrockenen und 
unverdroſſenen Bekaͤmpfer der Cholera, geprüft zur Zeit 
der Noth, widmet dankbar ein Andenken die Kaufmann— 
ſchaft zu Danzig,“ beſtand. Das Ehrengeſchenk wurde 
von einem Schreiben, das die Gefühle des innigſten 
Dankes ausſprach, begleitet. Heil der Stadt, die ſich 
ſolcher Maͤnner, wie der Herr Dr. Barchewitz einer 
I, erfreuen kann! — 
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Wir kehren nun noch einmal auf den Schauplatz 
des Schreckens und der Leiden zuruͤck. Vom 30. Mai 
bis zum 8. September waren, dem amtlichen Bericht 
zufolge, in der Stadt Danzig und den Vorſtaͤdten von 
63062 Seelen 1299 an der Cholera erkrankt und hier⸗ 
von 931 geſtorben und 368 geneſen. Von dieſer Zeit 
ab blieb die Cholera in immer erfreulichern Abnehmen. 


Einen erſchuͤtternden Eindruck auf das Gemüth er— 
regte noch das Erſcheinen der erſten Reconvalescenten, 
die man aus dem Holm-Hospital und der dortigen Kon: 
tumaz Anſtalt entlaſſen hatte. Sie erſchienen in ihrer 
Kranken⸗Kleidung: in weiß und blau geſtreiften Schlaf— 
kitteln, und trugen breite wollene Binden um das Leib 
gewickelt. Mit unbedeckten Köpfen in ihrer anſcheinba— 
ren Tracht eines Buͤßenden durchwanderten ſie die Stadt 
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und gingen von einem Haufe zum andern betteln. Man 
mußte glauben, in ihnen erlöfte Märtyrer zu erblicken, 
die eine Hand der Vorſicht aus dem reißenden Strome 
des Verderbens vorzugsweiſe errettet! — 


Die Stimme des Volks ſprach ſich gleich anfangs 
gegen jede Anſteckungskraft der Cholera aus und ſuchte 
die Quelle des Uebels vielmehr in der Atmoſphaͤre, in 
dem Nebel von roth-gelblicher Farbe, der Morgens und 
Abends ſich herabſenkte. Die Volksſtimme hatte Recht, 
mußte aber lange ungehoͤrt verhallen. In den erſten 
Cholera-Wochen gab man ſich wohl noch manchem 
Zweifel hin; als aber nach den erreichten 21 Tagen die 
erſten Häufer entſperrt wurden, und die darin abgeſperct 
geweſenen Perſonen peſtfrei hervorgingen, da aͤußerte 
man allgemeine Freude; wie die amerikaniſchen Wilden, 
als ſie den erſten Spanier entſeelt vor ſich erblickten und 
fich von der gefürchteten Gottheit der Weißen enttaͤuſcht 
ſahen. — Noch ſprechendere Beweiſe wider den Glau⸗ 
ben an Inficirbarkeit der Cholera durch Menſchen, als 
die bisher genannten, gingen hier hervor. Ein Arzt. 
hatte ſich bei der Obduktion einer Cholera= Leiche uns 
verſehens an dem Meſſer eine Hand verletzt und dieſe 
Wunde mit dem fließenden Stoffe des Obducirten ges 
naͤßt, ſich alſo gleichſam die Cholera eingeimpft. Stand⸗ 
haft bereitete er ſich auf einen baldigen Tod vor, und 
— lebt noch heute. Wider die Inficirbarkeit der Cho⸗ 
lera ſtritt noch ein Schreiben aus Rotterdamm, welches 
durch das hieſige Intelligenzblatt No. 146. erfolgte und 
aus dem wir auszugsweiſe hier einen kleinen Extrakt 
mittheilen. 


— 
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„Seit Jahren berrſcht die Cholera in unſern 
Oſtindiſchen Colonien und aͤußert ſich ſehr haͤufig 
an Bord der daliegenden Schiffe. Da fie nicht ans 
ſteckend iſt und man ſie ſo genau kennt, daß bei 
ſchneller, paſſender aͤrztlicher Hilfe den damit befal— 
lenen faſt keine Gefahr droht, ſo wird die Krankheit 
wenig beachtet.“ 


„Was wir bier anführen, gründet ſich auf die 
Erfahrung, die wir durch unſere Verbindungen mit 
Oſtindien haben, und darauf, daß die Cholera ſchon 
fo bäufig an Bord unſerer eigenen Schiffe gewe⸗ 
fen iſt.“ 

„gez. Sourmond & Comp.“ 


Doch alle dieſe Cholera-Proteſte blieben fruchtlos, 
denn die hoͤchſten Orts geſetzte ImmediatsKommiſſion 
war in Berlin und nicht in Danzig, wo die Aerzte noch 
bei jedem Cholera⸗Todesfall eine Urſache anzugeben 
wußten. 


Auch Danzigs heiterer Jahrmarkt, der Dominik 
im Auguſtmonat, durfte nicht ſtattfinden, er blieb aus 
mit der letzten Freude, mit der letzten Hoffnung des 
Handelsmanns. Die Stadt war jetzt dem Zuſtande der 
Belagerung gleich. 


Endlich ſchienen die leuchtenden Sterne der Hoff 
nung durch das Nachtgewoͤlk der Leiden hervorzuſchim— 
mern. Die Cholera war in den letzten Wochen nur durch 
einzelne Faͤlle noch ſichtbar geworden, feit dem 5, Oktober 
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aber gar nicht weiter vorgekommen. Am 16. Auguſt 
war bereits, obgleich mit Beſchraͤnkung, der Schiffsver— 
kehr mit Königsberg freigegeben worden. Am 17. Sep: 
tember aber wurde eine Desinfektions-Anſtalt auf dem 
Bleihofe eroͤffnet. Durch dieſe Maßregel konnten nun 
Briefe undurchſtochen und ſelbſt Pakete von jeder Groͤße 
verſendet werden, wodurch der Handel wenigſtens im 
Kleinen einiges Leben wieder gewann. Das Theater 
wurde eroͤffnet, und bald darauf wurde von Seiten der 
Regierung die Stadt und deren Vorſtaͤdte als geſund 
und unverdaͤchtig erklaͤrt. Gerne vergaß man jetzt, was 
man gelitten und reichte der Freude verföhnt die Hand. 
Muſik belebte wieder die Tanzboͤden, fremde Flaggen 
flatterten wieder dem Hafen entgegen. Doch der duͤſtere 
Geiſt des Ungluͤcks griff noch einmal ſtoͤrend in die Gold— 
faiten der Freude. Am 19. Oktober, nach einer geiſti⸗ 
gen Waffenruhe von 13 Tagen, erhob ſich noch einmal 
das ſchreckliche Geſpenſt und trug 6 Opfer zugleich, 2 
Waͤſcherinnen mit ihren 4 Kindern, als letzte Beute dar 
von. Dieſe Nachricht brachte den Danzigern allerdings 
neues Herzbeben, aber die Cholera hatte jetzt ihren 
ſchwarzen Peſtcharakter fchon verloren, fie wurde nur 
noch als das betrachtet, was ſie iſt: als eine Krankheit. 
Zu dem fand nur noch eine auf wenige Tage reduzirte 
Zimmerſperre Statt; auch hatte ſich die Staatszeitung — 
früher eine eifrige Verfechterin der Kontagioſitaͤt — jetzt 
unter eine andere Fahne begeben. — Das verheerende 
Feuer der Furcht war alſo erlofchen. Der 19. Oktober 
war auch der letzte Unglückstag für Danzig, die Cholera 
zeigte ſich nicht wieder, und die Stadt wurde am 4. 
November aufs neue als geſund und unverdaͤchtig er— 
laͤrt. f 
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Nach den amtlichen Todtenliften find vom 30. Mai 
bis zum 19. Oktober in Danzig nebſt feinen 5 Vorſtaͤd⸗ 
ten 1342 Perſonen an der Cholera erkrankt und hiervon 
378 geneſen und 964 geſtorben. Die 964 Todten ge⸗ 
hoͤrten nachſtehend alphabetiſch verzeichneten Klaſſen an: 


1 Apotheker — 2 Aufwaͤrter — 16 Beamte 1 Bild» 
bauer — 5 Bäder — 2 Buchbinder — 1 M bejahrte 
Jungfrau — 1 Barbier — 1 Buͤchſenmacher — 7 Boͤtt⸗ 
icher — 1 Bettlerin — 2 Baugefangene — 2 Cbolera— 
Todtengraͤber (an Folgen ſtarken Trunkes) — 1 Drechs⸗ 
ler — der Scharfrichter — 1 degradirter Cholera-Tod⸗ 
tengraͤber — 8 Frauen hoͤhern Standes — 78 Frauen 
aus dem Mittel- und niedern Stande (worunter auch 
Soldatenfrauen mitgerechnet) — 3 Fleiſcher — 3 Fuhr⸗ 
leute — 1 Findling — 1 Graͤfin — 1 Gaſtwirthin — 2 


Gaſtwirthe — 3 Glaſer — 3 Handlungs diener — 
1 Hufſchmidt — 3 Hutmacher — 2 Haͤcker — 4 Hos⸗ 
pitalitin — 5 Hebammen — 1 Handlanger — 1 
Jungfrau böheren Standes — 8 Juden (hierunter 3 


Frauen) — 9 Kaufleute — 4 Kleinhaͤndler — 1 Küfter 
— 1 Kuͤrſchner — 1 Keſſelflicker — 3 Krankenwaͤrter 
— 2 Kuhhalterinnen — 43 Kinderfrauen und Dienſt— 
maͤdchen — 17 Knechte — 120 Kinder bis zum 14. Le⸗ 
bensjahre — 5 Lehnsmaͤnner — 1 Landwirth — 2 Le⸗ 
derthauer — 1 Laternenanſtecker — 10 Mädchen niedern 
Standes (von 16 bis 25 Jahr) — 1 Maler 2 Muͤl⸗ 
ler — 8 Maurer — 4 Muſikanten — 1 Milchhaͤndlerin 
— 2 Marquere — 1 Nadler — 4 Nagelſchmiede — 4 
Nachtwaͤchter — 1 Organiſt — 2 Obſervaten — 1 Pri⸗ 
vatlehrer — 1 Reifſchlaͤger — 13 Schneider: nd 
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machermamſells — 4 Schaͤnker — 17 Schuhmacher — 
10 Schneider — 1 Sattler — — 3 Seiler — 4 Schlo— 
ßer — 2 Schiffszimmerleute — 1 Schornſteinfeger — 2 
Spendhauspfleglinge — 1 Scheerenſchleifer — 111 Sol⸗ 
daten — 24 Seeleute (worunter auch Stromſchiffer, 
Seelootſen, Fiſcher und Kahnknechte) — 1 Schmidt — 
1 Scharfrichterknecht — 3 Straͤflinge — 2 Toͤpfer — 
1 Tuchmacher — 8 Tifchler — 1 Thuͤrſteher — 3 Tod⸗ 
tengraͤber — 132 Tagloͤhner — 110 unverehelichte Tag⸗ 
loͤhnerinen — 1 Uhrmacher — 2 Vagabonden und ftands 
loſe Perſonen — 1 Wittwe hoͤhern Standes — 56 Witt⸗ 
wen verſchiednen Standes — 5 Waͤſcherin — 1 Weber 
— 5 Waiſenhauspfleglinge — 3 Zeugmacher — 9 Zim- 
mergeſellen. — Die 378 von der Cholera geneſenen Pers 
ſonen gehoͤren nachſtehend verzeichneten Staͤnden von: 1 
Amme — 3 Armenhauspfleglinge — 1 Beamter — 
3 Baͤcker — 1 Boͤtticher — 5 Baugefangene — 1 Drechs⸗ 
ler — 23 Dienſtmaͤdchen — 1 ruſſiſcher Diener — 4 
Frauen höheren Standes — 16 Frauen verſchiedenen 
Standes — 1 Fleiſcher — 1 Fuhrmann — 1 Freuden⸗ 
mädchen — 1 Gaſtwirth — 1 Goldarbeiter — 1 Hand⸗ 
lungsdiener — 2 Handlanger — 1 Jungfrau hoͤhern 
Standes — 2 Juͤdinnen — 1 Kaufmann — 2 Klein⸗ 
baͤndler — 7 Krankenwaͤrter — 1 Kuͤchhalterin — 8 
Knechte — 37 Kinder — 2 neunzehnjaͤhrige Maͤd⸗ 
chen — 2 Müller — 3 Maurer — 2 Nätherinnen 
— 1 Nagelſchmidt — 1 Nachtwaͤchter — 1 Offizier — 
der Oberkrankenwaͤrter auf dem Holm — 2 Obſervatin⸗ 
nen — 1 Penſionair — 125 Soldaten — 6 Seeleute 
— 2 Schmiede — 5 Schuhmacher — 2 Schneider — 
1 Segeltuchmacher — 1 Schloſſer — 1 Schiffszimmer⸗ 
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mann — 2 Straßendiener — 1 Sträfling — 1 Stand: 
loſer — 2 Töpfer — 51 Tagloͤhner — 24 Taglöhnerins 
nen — 1 Uhrmacher — 1 Weber — 7 Wittwen — 2 
Zeugmacher — 1 Zimmergeſell. 


Man erſieht nun aus vorſtehendem Verzeichniß der 
an der Cholera Geſtorbenen und Geneſenen, daß dieſe 
Krankheit hier alle Staͤnde und Gewerbtreibende beruͤhr— 
te und nur Juriſten, Geiſtliche und Aerzte verſchont 
ließ (2), auch die hier zahlreichen Iſraeliten ſind kaum 
von ihr beachtet worden. 


Das Betragen der Danziger während dieſer Leidens; 

Zeit war maͤnnlich und edel, und wurde von Sr. Majeſtaͤt 

dem Koͤnige durch ein gnaͤdiges Handſchreiben oͤffentlich 

geruͤhmt. Ruhig ging man dem Schickſale entgegen, 

reichte dem Ungluͤcklichen die rettende Bruderhand und 

ſcheuete kein Opfer, um Menſchenleben zu erhalten und 

Thraͤnen zu trocknen. Zwar fehlte es leider auch nicht 

an Beiſpielen, die in den Momenten des allgemeinen Un— 
gluͤcks jedes edlere Gefühl erſchuͤttern und empoͤren muß⸗ 

ten. So unter andern fliegen zwei herzloſe Herrſchaf— 

ten ihre cholera-⸗kranken Dienſtboten auf die Straße bins 

aus, gaben ſie dem Verderben, ſich ſelbſt aber der wohl— 
verdienten geſetzlichen Ahndung Preis. Doch kamen auch 

nur dieſe beiden verabſcheuungswuͤrdigen Beiſpiele vor. — 

Als man mit der Cholera erſt ein wenig naͤher vertraut 

geworden war, gewann auch die heitere Laune der le— 

bensfrohen Danziger bald wieder freien Spielraum. Es 

fehlte nicht an Cholera-Szenen, die zur allgemeinen 
Beluſtigung gereichten. Auch der Beberzteſte beobach⸗ 
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tete allerdings Vorſicht und Enthaltſamkeit, denn man 
war ja, wie ein Bandit, verfolgt von Cholera und 
Sperre, ſich keinen Augenblick ſeines Lebens und — ſei— 
ner Freiheit ſicher. Aber die Ueberaͤngſtlichen trieben es 
doch gar zu weit. Jedermann trug eine flanellne Leib: 
binde und erlitt in der heißen Jahreszeit doppelt die 
Glut der Sonnenſtralen. Gewiſſe Leute jedoch begnuͤg— 
ten ſich nicht mit einer Binde, huͤllten ſich in Pelzwerk 
und betraten Geſellſchaftszimmer mit bedecktem Haupte. 
In der platten Sprache der niedern Klaſſen mußte ſich 
das recht wohlklingende Wort „Cholera“ die wunderlich⸗ 
ſten Accentuationen und Umbildungen gefallen laſſen: 
Kollera, Cholaͤra, Collrabus, Kolick u. dgl. Auch fehl⸗ 
te es nicht an Geſchichtchen muntern Inhalts. Dieſen 
ließ irdiſcher Gewinn, und jenen himmliſche Luſt: das 
Gefuͤhl der Liebe, freiwillig in die Sperre eilen. In 
einem der Venus heimlich gewidmeten Hauſe wurde eine 
Geſellſchaft von jugendlichen Perſonen ſeltſam uͤberraſcht. 
Ein Soldat, dem vorigen Tages Quartier in dieſem 
Haufe angewieſen, war Vormittags auf dem Ererziers 
plate der Cholera verdächtig erkrankt und gleich ins La⸗ 
zareth abgefuͤhrt worden. Den Wirthsleuten war das 
unbekannt geblieben. Als aber der Abend anbrach und 
zaͤrtliche Geſellſchaft daſelbſt verſammelt war, erſcheint 
plöglich die Polizei, ſperrt in einem Nu das Haus und 
ſtellt Wache vor daſſelbe. Indeß gelang es der Geſell— 
ſchaft noch durch eine geheime Oeffnung im Hinterhauſe 
zu entkommen. — Die Schuͤtzen ſchoſſen am 2. Auguſt 
nach einem Bilde, welches die Cholera vorſtellte; auch 
ihre Gewinne, ſilberne Becher und Loͤffel, hatten die 
Cholera zum Gepraͤge. Endlich noch gab es wunderli⸗ 
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che Szenen durch einige Mediziner herbeigeführt. Per— 
ſonen (hierunter ein hoffnungsvolles Maͤdchen), die man 
Tages zuvor als Cholera-Kranke abführen wollte, 
traten ruͤſtig und kurirt daher. Natuͤrlicherweiſe blieben 
dabei auch nicht einige wohlverdiente Pruͤgel aus. — 
Man erzaͤhlte noch eine Cholera-Schoͤpſen-Geſchichte. 
Schlachter ſollten ſich des Cholera-Todtenwagens zur 
Defraudation einer Geſellſchaft Schoͤpſen bedient haben. 
Doch mit Recht wird dieſer ſkandaloͤſen Geſchichte wider: 
ſtritten. Glaubwuͤrdiger indeß erſcheint folgende Ge— 
ſchichte. Ein nicht unbemittelter Mann ſtirbt an der 
Cholera, und zu gleicher Zeit ſtirbt der Mann der hilfs— 
beduͤrftigen Nachbarin an den Folgen einer gewoͤhnlichen 
Kranheit. Die hinterbliebene Frau des erſtgenannten 
wünfcht, ihrem Mann gerne eine anſtaͤndige Beerdigung 
zu verſchaffen und zugleich der Sperre zu entgehen, ſie 
ſtimmt deshalb dem Vorſchlag der armen Nachbarin bei: 
verwechſelt die Leiche ihres Mannes mit der des Mach: 
barn, und die Sache gelingt. Nach der ſtattgefundenen 
Beſichtigung und einer zweimaligen Umwechſelung, wird 
die arme Wittwe abgeſperrt, verpflegt und der Beerdi— 
gungskoſten uͤberhoben; die andere triumphirt. Zuletzt 
darf man noch annehmen, daß vielleicht manche Chole— 
a⸗Leiche, und gewiß viele Cholera-Kranke ohne Mel— 
dung geblieben ſind. Der Wege hierzu gab es manche; 
und eben ſo gut auch menſchenfreundliche, hellblickende 
Aerzte. — 


Fragt man jetzt noch: welch ein Reſultat fuͤr das 
Entſtehen der Cholera lieferte die fuͤnfmonatliche bittere 
Erfahrung in Danzig? Peſtartig iſt die Cholera nicht, 
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das iſt ſchon reichlich erwieſeu; wie theilt fie ſich denn 
dem Menſchen mit? dann kann man keck mit der Ant⸗ 
wort bervortreten; wo die Cholera erſcheint, da iſt die 
Atmoſphaͤre mit Peſtſtoff geſchwaͤngert; zweitens wird 
der Menſch durch den Genuß verderbter Speiſen und 
Getraͤnke für dieſe Krankheit empfaͤnglich gemacht; drit⸗ 
tens entſteht fie durch Erkaͤltung, durch vernachlaͤßigte 
Diarrhee, und ganz beſonders iſt ſie eine Folge der pein— 
lichen Furcht; endlich noch kann man die Behauptung 
aufſtellen: daß, wer den Choleraſtoff nicht ſchon in den 
Adern traͤgt, nichts von ihr zu befuͤrchten hat. Man 
wollte für jeden Cholera-Todesfall eine Urſache wiſſen, 
erhob ein großes Geſchrei uͤber die kleinſte Vernachlaͤßi⸗ 
gung der goldnen Lebensregeln, führte einen Meinungs 
krieg, der Millionen koſtete, und ermuthigte ſich nicht, 
näher zu kommen und den Boden der Quelle zu unter⸗ 
ſuchen. Dem Verfaſſer dieſer Schrift ſind Individuen 
bekannt, die während der hieſigen Cholera⸗Zeit ein 
bachantalifches Leben führten, man ſah Trunkenbolde 
taͤglich der Unmaͤßigkeit froͤhnen, ſah liederliches Geſin⸗ 
del der Erkaͤltung trotz bieten und ſich jeder Unmaͤßig⸗ 
keit Preis geben; — und doch gingen dieſe Subjekte 
von der Cholera unangefochten davon, waͤhrend zarte 
Jungfrauen und ruͤſtige Biedermaͤnner, die ihr Lebelang 
der Maͤßigkeit huldigten, ein Opfer der Schrecklichen 
wurden. Entſperret eure Grenzen, und laͤhmet nicht 
ferner den ohnehin ſchon entkraͤfteten Handel! Was aus 
den Lüften kommt, vermag der ſchwache Erdenmenſch 
nicht abzuwehren. Feſter Muth, Wahrnehmung der 
bisher gefuͤhrten Lebensweiſe, und Sicherung vor jeden 
plötzlichen Erfältung, das find die einzigen Waffen, di 
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noch einigermaßen vor dem Einathmen der verpeſteten 
Luft ſchuͤtzen koͤnnen; alles Uebrige it Tand und dient 
nur zur Vermehrung des Ungluͤckes. 


Im Allgemeinen noch giebt die Cholera zu einer 
Betrachtung Anlaß, die wohl eine Erörterung verdient, 
hier aber nur als Frage in Anregung gebracht werden 
ſoll. Man bemerkte an vielen Orten, wo die Cholera 
ausbrach, und ſo auch hier, das Verſchwinden und 
zahlreiche Abſterben der Fiſche und Voͤgel, und dieſes 
zeugt von einem erkrankten Zuſtande der Elemente Luft 
und Waſſer, von einer aͤußern ſchaͤdlichen Einwirkung 
auf den Erdkoͤrper. Man ſchrieb aus Stettin: „Im 
verwichenen Sommer, und namentlich im Monat Juli, 
hat man die intereſſante Bemerkung gemacht: daß das 
Waſſer der Oſtſee ungewoͤhnlich warm und oft waͤrmer 
als die Luft war; welches, nebſt vielen andern Erſchei⸗ 
nungen, nach der Meinung von Naturforſchern auf ein 
abnormes Leben des Erdkoͤrpers ſchließen laſſe, wodurch 
wohl das ſich kuͤndigende Miasma erzeugt worden ſein 
dürfte. Sollte nun der gefürchtete Komet von 1832 
nicht zu der Erkrankung unſres Erdkoͤrpers den weſent— 
lichſten Beitrag liefern? Freilich finden ihn die Blicke 
unſrer aſtronomiſchen Meßkunſt noch in einer ungeheu— 
ern Entfernung; man weiß zugleich, daß er nur den 
Theil unſrer Erdbahn paſſiren wird, der gerade zu der 
Zeit von der Cholera unberuͤhret bleiben wird. Aber 
Sonne und Mond laſſen uns ja in noch weiterer Ent» 
fernung ihre Herrſchermacht empfinden; warum nicht 
auch der Komet? Moͤchten unſre Aſtronomen dieſe 
aus geſprochene Anſicht doch in Beachtung ziehen, ihre 
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Reſultate würden uns vielleicht zu dem Ziele führern 
zuerſt dieſe Brech- und Diarrhee-Krankheit fernerhin 
nicht Cholera, ſondern Kometia zu nennen, und 
dann: unſre Sperren, Kontumazen und Cordons ges 
börigen Orts in Anwendung zu bringen. — — Al⸗ 
lein es it überfläßtg, fo viel Gruͤbeleien von einer 
Krankheit zu machen, die nur durch Verſchreiung ihre 
Neuheit erhalten hat, im Uebrigen aber als ein altes, 
laͤngſt dageweſenes Uebel zu betrachten iſt. Der kleine 
nachſtehende Belag moͤge meine Behauptung rechtferti⸗ 
gen und dokumentiren. In der Bibliothek der ebema⸗ 
ligen Abtei Oliva (bei Danzig) hat ſich kuͤrzlich ein 
Buch vorgefunden, deſſen Titel, vollſtaͤndig mitgetheilt, 
dieſer iſt: „Kurze Anleitung fuͤr die Wundaͤrzte auf 
dem platten Lande, wie ſolche bei der Kur der innerli⸗ 
chen Krankheiten unter den Menſchen verfahren ſollen. 
Auf Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt allergnaͤdigſten Spezial⸗Be⸗ 
fehl herausgegeben vom Ober -Kollegio⸗Mediko zu 
Berlin. (Berlin, gedruckt bei G. J. Decker 1785.) 
In dieſem mir vorliegenden Buche finde ich nun auch 
folgende Stellen: „Von der Cholera. Dies iſt 
gemeiniglich eine epidemiſche Krankheit, welche zu Ende 
des Sommers und Anfangs des Herbſtes oft um eben 
die Zeit, oder doch kurz nachher graſſirt, wenn die 
Ruhr vorbei iſt, und in haͤufigem galligten Erbrechen 
und Stuhlgaͤngen beſtehet, wobei der Kranke gleich aͤu⸗ 
ßerſt entkraͤftet wird u. ſ. w.“ „Dieſe Krankheit iſt bis⸗ 
weilen ſo heftig, daß ſie auch den ſtaͤrkſten Menſchen 
oft gaͤnzlich entkraͤftet, ja ſie kann in wenigen Stunden 
den Tod verurſachen. Der Patient hat großen Durſt, 
Angſt, der Puls geht ſchnell, iſt klein, oͤfters ungleich, 
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das Geſicht eingefallen und todtenfarbig, die Gliedma 
ßen kalt, und uͤber den ganzen Leib ein kalter Schweiß, 
in Händen und Fuͤßen entſtehen Schmerzen, Spannun— 
gen und Krämpfe, bald darauf convulſſviſche Bewegun— 
gen und endlich der Tod, wenn nicht bald geſchwinde 
und ſichere Huͤlfe geſchafft wird.“ Jetzt erfolgen noch 
Vorſchriften uͤber Verhaltung der Lebensweiſe und Re— 
zepte u. ſ. w. 


Jetzt wird man gewiß die Behauptung aufftellen: 
„O dieſe Cholera iſt uns laͤngſt bekannt! Das iſt eine 
alte; doch nicht die aſiatiſche!“ — Warum, kann 
man nun fragen, haben das die Herren nicht fruͤher be— 
richtet? Man haͤtte dann die alte Cholera mit der neuen 
zeitig vergleichen koͤnnen, dieſelben Symptome wie— 
der gefunden, ein Adjektiv „Morbus“ vermeiden, 
und Schrecken, Noth und Millionen erfparen koͤnnen. 
Doch die Welt iſt dem Neuen zugeneigt. Dir aber, 
mbefangener Leſer, der vielleicht noch dem Erſcheinen 
der gefürchteten Krankheit entgegen ſieht, möge dieſe 
leine Schrift zur Beruhigung und Ermuthigung gerei— 
hen. Den Bewohnern Danzigs bleibe ſie ein treues 
Semälde aus der Zeit des bleichen Jammers. Und auch 
zu, ſpaͤter Enkel, deſſen Weg vielleicht freundlicher von 
den Sonnenſtralen des Gluͤckes beleuchtet wird, durch— 
laͤttre einſt dieſe Kunde aus truͤber Vorzeit, die dir 
iermit, ein Spiegel menſchlicher Prüfungen und Ir— 
ungen, als Vermaͤchtniß uͤbergeben wird. 


Danzig, am letzten Abend des Jahres 1831. 
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Verſtaͤndlichſte und bewaͤhrteſte 
Belehrungen 


über die 


mit Gefahr bedrohende peſtartige Krankheit 


Cholera morbus. 


reren 


Mit 
einem Rezepte verſehen, welches das ſicherſte 
Schutzmittel wider die Cholera lehrt, und 
alle hierüber ſchon erſchienene und vielleicht 
noch erſcheinende Büchlein übertrifft 
und uͤberfluͤßig macht. 


Na ch 5 
den Hauptreſultaten aͤrztlicher, in Indien, Perſien, Ruß⸗ 
ae 750 Polen gemachten Erfahrungen ſorgfaͤltig 
zuſammengeſtellt. 


Nur nicht aͤngſtlich! 


Schreckliche Furie! dem Orkus entftiegen, 
Indianerin! toͤdtende, du! - 

Stoͤrerin all' unſ'rer Fruͤhlingsvergnuͤgen, 
Cholera morbus! ach, laß uns in Ruh. 

Ziehe nach Portugal — rütt’fe mir Einen, 
Der als Cholericus Allen bekannt; 

Kannſt auch noch anderen Ortes erſcheinen; — 
Aber verſchone das preußiſche Land! 


Gi einer grimmigen Hyhaͤne 
Erſcheint das Weſen „Cholera.“ 
Auch uns ſchon zeigt es ſeine Zaͤhne, 
Entlockt dem Mittleid manche Thraͤne, 
Iſt uns, ach! ſchon gefaͤhrlich nah'. — 
Beruͤchtigt wohl durch boͤſe Thaten, 
Kam wuͤrgend es in Moskau an, 

Und ruͤcket gegen deutſche Staaten, 
Durch's Heldenlaͤndchen der Sarmaten, 
Jetzt draͤuend gegen uns heran. 

Gut, daß ihr Stadt und Land umzaͤunet; 
Der Argen iſt nicht viel zu trau'n! 
Wenn ſie nun aber doch erſcheinet? — 
Dann haben bald wir ausgeweinet, 
Und uns umfaͤngt des Kirchhofs Zaun. 


Selbſt Enten, Pferde, Huͤhner, Rehe 
Ereilet fie im ſchnellen Flug. 
Ihr Feuerwaͤchter auf der Hoͤhe 
Der Thuͤrme, blaſet dreimal Wehe! 
Doch jetzt des Klagens auch genug. — 


Es hangt der Menſch an einem Goͤtzen; 
Der folgt ihm durch das Pilgerland, 
5 Erfület oft ihn mit Entſetzen, 


Wird bald durch Unſinn ihn ergoͤtzen: 
Wem waͤre — Thorheit unbekannt! 
Ja, waͤhrend ich die Verſe ſchreibe, 
Die, Leſer, jetzt Dein Aug' erblickt, 
Wird Ungluͤck von dem Hoͤllenweibe, 
Von Thorheit, ſtuͤrmend uns zu Leibe, 
Geſchloſſenen Viſirs, geſchickt. 

Wie Gellert, mit der ſanften Leier, 
Von einem Neugebornen ſang, 

Den Kaffeemuhmen: „Ungeheuer!“ 
Verſchrieen; bis den dunklen Schleier 
Die lichte Polizei durchdrang, 

Und dann an dieſes Knaben Kopfe 
Nur etwas laͤng're Ohren fand; 

So ſtehet manchem armen Tropfe 
Die Cholera jetzt hinterm Schopfe: 
Durch Kaffeemuhmen⸗Unverſtand! 


„O, Cholera! wenn meinen Gatten,“ 
Klagt jene Dame, zart und ſchlank, 
„Du fuͤhreſt in das Reich der Schatten — 
Wer wird mir helfen, wer mir rathenp!“ 
So jammert fie und — graͤmt ſich krank. 
Gleich ſteht nun ſchon ein Lauſcher da 
Und ſpricht: Die hat die Cholera! 


Ein alter Herr kommt angeſprungen, 
Der ſonſt nur ſchneckenartig ſchleicht. 
„Die Cholera iſt eingedrungen, 

Ach Gott in unſ're Niederungen. 
Swei Opfer hat fie ſchon erreicht!“ 

Ein Handelsherr, der wohlerſonnen 
Durch einen Groſchen zehn erhaͤlt, 
Hat zugelegt; — fo fortgeſponnen, 
Sind Tauſend aus der Zwei gewonnen. 
Die Nachricht ſchickt man in die Welt! — 
Woran ſind jene denn geſtorben? 
Wie lautet etwa der Bericht? 

Hab'n fie den Magen ſich betdorben? 


5 
Hat Cholera fie angeworben? 
Nun, ja! vielleicht! — Vielleicht auch nicht!“ 

Weil dieſem Weichling auf dem Balle 
Ein Zugwind geſtern kam zu nah', 

Und Kraͤmpfe ihn mit einemmale 
Beſuchen, heißt 's mit lautem Schalle: 
Der leidet an der Cholera. 
Weil Jener geſtern ſich vergeſſen — 
Was früher ſchon mit ihm geſchah — 
Zu Abend harte Ei'r gegeſſen, 
Im frohen Kreiſe ſpaͤt geſeſſen, 
Befaͤllt ihn heut' die Cholera, 

Den Dritten eine Kolik plaget: 
„Iſt Ihnen etwa unwohl?!“ — „Ja!!“ 
Der Vierte uͤber Halsweh klaget; 

Der nennt, was Anſtand unterſaget 
Zu ſchreiben. — Alles Cholera! 

Ich glaube, was zum ew'gen Frieden 
Nicht einmal fuͤhret: Podagra, 

Catarrh und Zahnweh, Hämorrhoiden, 
Wie Jedem ſo ſein Theil beſchieden, 
Das Alles iſt jetzt — Cholera! 

Die Sontag, dieſes Kunſtmirakel, 
Die man vor ein'gen Monden ſah, 
Erweckte nicht ſo viel Spektakel, 

Als du mit allem deinem Makel, 
Verwünſchte Hexe, Cholera! 

Nicht Grobheit laͤßt man ſich verdrießen: 


— 


) Ploͤtzliche Todesfalle find übrigens in dieſer Jah⸗ 

reszeit und in dieſem Klima, wo in einer Vier- 
telſtunde She und Froſt, wie franzoͤſiſche Huldi⸗ 
gungen und Verhöhnungen, ſchnell mit einander 
wechſeln, und die Winde gleich Zeitungsnachrichten, 
im Momente ihre Richtung verändern, hier nichts 
Seltenes, um ſo weniger noch Neues. Sollte 
nur die Cholera die Urſache plöfliher Todesfälle 
ſein, ſo beſi ien wir dieſe peſtartig verſchrieene Krank— 
heit ſchon ſeit Jahrhunderten; haben mithin keinen 
Ueberfall mehr von ihr zu befürchten, 


Weil fo es in der Vorſchrift ſteht! — 
tichts Saures will man mehr genießen: 
Man wird den Eſſig noch verſuͤßen, 
Weil er der Cholera Magnet. f 


Die Thorheit koͤnnte man vergeſſen — 
Wo iſt ein Menſch, von Thorheit frei! — 
Doch dieſe naͤrriſchen Exceſſen, 

Die fuͤhren — kaum iſt's zu ermeſſen! — 
Gar vieles Ung luck auch herbei! 
Wer ſchwach an Kopf, und an dem Leben 


Des Hierſeins klettenartig hangt, 


Hat nicht den Muth ſich zu erheben, 

Wird ſchwarzen Grillen ſich ergeben, 

Eh' Cholera noch angelangt. 7 
Prophetiſch ſeh' ich das Verderben, 

Das ſich mit ſchnellen Schritten nah't: 

Eh' Euch der Tod gedenkt zu werben, 

Da werd't ihr ſchon vor Schrecken ſterb en. 
O ſchamt euch doch! — sapienti sat! 


Doch wollt den Kummertod ihr lieber, 
Als eine kurze Kur beſteh'n, — 
Dann moͤgt ihr am Manſchettenfieber, 
Ins Himmelsnamen nur hinüber, 
Zu euren guten Vaͤtern gehn. 
Doch nein! Hinweg mit ſolchen Troͤpfen, 
Die euch Verſtänd'gen zum Verdruß — 


Für eure Groſchen geiſtig ſchroͤpfen! 


Die Cholera ſitzt in den Koͤpfen ö 
Der Meiſten! — Merkt euch dieſen Schluß. 
Ihr dürft nur die Gedanken wenden, 

Gleich führt die Cholera hinaus! 4 
Sonſt wird das Spiel ſich übel enden: 
Man wird uns noch Armeen fenden, 

Und Wache ſtellen Haus fuͤr Haus. 

Ja, wahrlich, nicht aus leichtem Herzen 
Geht die Epiſtel mir hervor. 

(Wer wird mit boſer Sache fhergen) 


= 


Sie iſt die Folge Deiner Schmerzen, 
Du hoffnungsloſer Klagechor! 8 
Die Choltra, in deinem Munde 

Ein wahrer Satan, iſt erſchlafft. 
Bald nahet ihre Scheideſtunde; 


Selbſt Warſchau giebt uns davon Kunde: 


Ihr fehlet ſchon die Toͤdtungskraft. 


Drum aufgeſchaut! Erring den Strauß! 
Kommt dir mit klaͤglichem Gewinſel 
Ein Cholera vertrackter Pinſel, 
Heut oder morgen in das Haus, 
So treib' zum Tempel ihn hinaus! 


Gern moͤcht' ich dir noch Eins verſetzen, 
Dit, Morbus-Hexe, Cholera! 
Wie mach' ich's, um dich zu verletzen? 
Will dich in's Deutſche uͤberſetzen: 
Dann ſteheſt du als „Brechruht“ da. 
Oho! ein miſerabler Name, 
Der zwar auf Ruͤhrung ſich bezieht; 
Doch den ich ungeruͤhrt verdamme: 
Denn ſieh, du biſt aus ſchlechtem Stamme, 
Der nicht im Preußenlande bluͤht. 
Auftuhr wird wohl dein Vater heißen — 
Und der Beweis liegt nicht ſo fern. — 
Magſt andern Weges dich befleißen, 
Wir brauchen keine Ruhr in Preußen, 
Wir haben einen guten Herrn! 
Und, Cholera! — ſo will ich nennen 
Zum Schluſſe dich, in fremder Sprach' — 
Und ſollteſt du dich doch verrennen 
Zu uns, dann wirft du bald erkennen: 
Wir bleiben ſtark; — doch du biſt ſchwach! 
Laͤngſt waͤr' die Furcht vor dir erloſchen, 
Wenn nicht die winzigen Buͤchelein, 
An Inhalt fad' und abgedroſchen 
Und nur bedacht auf Silbergroſchen 
Uns eingeblaſen Angſt und Pein. 


| 


Auch fehlt es an gewiſſen Leuten 
Gewiſſer Facultaͤten nicht, — 

Die wahrhaft juris für dich ſtreiten, 
Als haͤtteſt viel du zu bedeuten; 

Doch luͤgt ihr Kabinetsgeſicht! 

Die letzte Kraft empor zu raffen, — 
Gar matte Kraft! — iſt deine Macht. 
Wenn wir nur breiben unter Waffen, 
Nicht, wenn du naheſt, ſorglos ſchlafen, 
Dann wirſt du von uns ausgelacht! 


Man muß ſich vor Erfältung wahren, 
Nicht ſpeiſen fett, noch weiche Fiſch; 
Die Lüfte zugeln, Kräfte ſparen, 
Und ruhig des Geſchickes harren; 
Frugal beſetzen feinen Tifd. 


In dieſen wenig Verſen lieget 
Die ganze weiſe Vorſchrift ja; 

Und wer ſich nicht in dieſe fuͤget, 

Wer feine Lüfte nicht beſieget, 
Wird krank auch ohne Cholera! — 
Wer aber hiernach wird verfahren, — 
Und das iſt jedes Menſchen Pflicht — 
Wird ſeine Ruhe ſich bewahren, 

Wird leben noch nach vielen Jahren; 
Ihn ſucht die ſchwarze Hexe nicht! 


Mich aber, — will's mir nicht verhehlen— 
Weil ich ihr keck ins Auge ſah, 
Wird fie vielleicht ein Wenig quälen, 
Zum Ziel der Rache mich erwaͤhlen. — 
Hier ſteh' ich! komm nur, Cholera. 


Die 
Cholera morbus. 
Zweiter Theil. 


O der: 
Nachwehen und Neuigkeiten 
aus 


14 Cholera-Tagen. 


Ein hiſtoriſch⸗-dramatiſches Gedicht in zwei Abtheilungen. 


V. man, dem dunkeln Schickſal eine lichte Seite 
abzugewinnen, dann verliert das Schwarze ſeine Schwaͤrze, 
das Ungeheure wird ein Nichts, der Scherz reicht dem 
Grauen die Hand, und es entſteht daraus eine Kompo⸗ 
ſition von unuͤbertriebener Vorſicht und ruhigem An⸗ 
ſchauen. 


Das iſt der Zweck 
des Cholera⸗Opponenten. 


Perſonen. 


Herr Direktor Wichtig. 
Paßauf, Amtsdiener und Ordonnanz. 


Eine Unbekannte, als unbekanntes, doch riskantes, arre- 
tirtes, doch nicht uͤberfuͤhrtes Frauenzimmer. 


— —-— . — — — — —— ——— 


(Die Handlung erfolgt in zwei verfchiedenen Perioden 
im Amtshauſe zu Irgendwo. 


— . ̃ — w1—— 


Er ſt e Abtheilung. 


Wichtig 5 
(ſitzt am Bureau und ſchreibt folgendes Signalement): 


. oder ſtaͤmmig von Geſtalt; 
Siebzeh'n, bis funfzig Jahre alt; 

Von unbekanntem Angeſicht; 

Modern gekleidet — oder nicht; 

Iſt boshaft, ſchaͤndlich von Gemuͤth; 
Schwarz und choleriſch von Gebluͤt; 
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So oft fie lacht, fo oft fie fpricht, 
Bewegt fie etwas das Geſicht; 
Hat etwa Ohren lang und duͤnn, 
Vermuthlich auch ein rundes Kinn, 
Und Haare: glatt, vielleicht auch kraus. 
So — oder anders ſieht ſie aus.“ 
So waͤre wieder, tief durchdacht, 
Was Weiſes zu Papier gebracht. 
Sau'r iſt fuͤrwahr des Amtes Pflicht! 
Wer's nicht verſteht, verſteht das nicht. 


Paßauf (tritt mit unterthaͤnigem Anſtande herein.) 
| Wichtig. 
Was bringt er? 
Paß aaf. 
| Herr Direktor! viel! 
Verdaͤchtiges! 
Wichtig (ungeduldig). 
Nur raſch zum Ziel! 


Paß auf. 
An dem beut'gen Fruͤhlingsmorgen 
Geh’ ich etwas vor das Thor. 
Nichts bleibt meinem Blick verborgen, 
Nichts verſchloſſen meinem Ohr: 
Daß ich weiß zu ſpioniren, 
Wiſſen Herr Direktor ja! 


Wichtig, 
Habe Zeit nicht zu verlieren! 
Melde kurz er, was geſchah. 


Paß auf. 
Manch verdaͤchtiges Geſindel 
Kam des Weges herſpazirt; 
Was nun trug ein leichtes Buͤndel, 
Ward von mir examinirt. 
Auch ein Bootsmann, kam aus Polen, 
'in Frauenzimmer an der Hand. 
Halt! ruf' ich, beſchont die Sohlen! 
Doch der Bootsmann mir entſchwand. — 
Nur die leichtgeſchuͤrzte Dirne, 
Mit 'nem Blick, der mich frappirt', 
Und mit einer frechen Stirne, 
Wurde von mir arretirt. 
Sie verletzte meine Ehre, 
Lieh mir nicht ein willig Ohr. 
Bringe jetzt ſie zum Verhoͤre. 
Wichtig. 


Fuͤhr' er mir die Dirne vor. 


(Paß auf geht ab, und tritt darauf mit der Un be⸗ 


kannten herein.) 


Wichtig 


(fixirt die Unbekannte einige Minuten mit phyſiognomi⸗ 
ſchem Scharfblicke, ergreift dann das vorher angefertigte 
Signalement und vergleicht dieſes mit der Geſtalt der 


Arreſtantin). 


Es trifft fo ziemlich: Etwas ſchmaͤchtig, 

Und etwas ſtaͤmmig; grell und ſtier 

Die Geierblicke. — Hoͤchſt verdaͤchtig 

Wird dieſe Perſonnage mir! h 

Wer find wir? He! Aus welchem Stamme? 
Aus welchem Lande kommen wir? 

Was treiben wir? Wie heißt der Name? 
Man antwort' auf die Fragen mir! 


Unbekannte. 


Ich bin ein Nichts im großen Raume, 
Ein Großes in der kleinen Welt; 

Ich ſtamme vom Legendenbaume, 

Vor dem die Schlange Wache haͤlt. 
Ich komme aus dem kleinen Lande, 

In welchem Großes ward vollbracht, 
Wo ſich, im ſtaͤhlernen Gewande, 
Bekaͤmpfen wuͤthend Licht und Nacht. 
Ich treibe gar verſchied'nes Weſen, 
Bin ein Magnet fuͤr Furcht und Harm; 
Wen ich zum Opfer mir erleſen, 
Erbleicht in meinem kalten Arm. 

Mein Name iſt nicht ſehr bedeutend, 
Und dennoch iſt er Weltbekannt, 

Zieht, Schrecken vor fich her verbreitend: 
Ich werde — Cholera genannt! 


(Paßauf und Wichtig fahren erſchreckt zu⸗ 
ruͤck; an den Manſchetten des Letztern be— 
merkt man einige Ruͤhrung.) 


Wichtig. 
Ja, ja! das biſt du ohne Zweifel. 
(geheim) Der Schrecken laͤhmet meine Kraft! 
(laut) Paßauf! ergreife dieſen Teufel 
Und fuͤhre ihn in ſich're Haft! 


Paß auf Gitternd). 
Geſtrenger Herr! ich daͤchte, beſſer 
Waͤr' es für uns auf jeden Fall, 
Wir griffen nicht ins ſcharfe Meſſer, 
Zu unſrer eignen Pein und Qual! 
Wenn ich die Boͤſe arretire, 

Dann toͤdtet mich ein ſchwarzer Graus! 

Vergoͤnnt, daß ich ſie transportire 

Mit Knuͤttelpoſt zum Thor hinaus. 
Wichtig. 

Nichts davon! Nichts! Sie iſt verfallen 

Der Sperre und der Obſervanz. 

Von Gnade darf mir Keiner lallen; 

Zu werth iſt mir des Ruhmes Kranz! 


Cholera. 
So ſei es denn! Wohlan, ich gehe 
In eure Sperre; aber wiß 't, 
Daß euch der Weg zur Lorbeerhoͤhe, 
Wie ihr ihn ſucht, ein Irrpfad iſt. 
Unmittelbar will ich nicht handeln, 
Was Schaum erzeugte, bleibe Schaum! 
Nur geiſtig will ich bei euch wandeln 


Und aͤngſt'gen euch durch böfen Traum! 
Ich will euch martern mit Beſchwerden, 
Will zeigen, was noch Keiner ſah: 
Barbiere ſollen Aerzte werden, 
Und ſchrieben fie auch „Kohle ra.“ — 
Ich ſeh' euch buhlend um mich werben — 
Ich mag euch nicht! — ihr ſeid zu ſchwach! 
Ihr ſollt vor Furcht und Vorſicht ſterben. 
So triumphire meine Rach'! 
(Die Cholera geht in ſtolzer Haltung und 
mit gemeſſenen Schritten ab; Paß auf 


offnet ihr, mit tiefen Bücklingen, die 
bee und folgt ihr dann.) 


8 i ch t i g L ſchwer Alhem belendh. 
Das war 'ne Prüfung ſchwer und bitter; 
Doch ſtand ich voll Autoritaͤt! 

Zieh hin, du ſchwarzes Peſtgewitter! 

Direktor Wichtig — bleibt und ſteht! 
Mit ueberlegung.) 

Ich lernte ſie perſoͤnlich kennen, f 

Doch eins ich nicht ad normam nahm: 

Wie ſoll ich dieſes Weſen nennen? 

Iſt es Mamſell? Iſt es Madam? | 

Je nun, das wird ſich wohl noch finden, 

Das muß ſich durch die Eigenſchaft 

Des Individuums verkuͤnden: 

Durch Sanftmuth oder Herrſcherkraft. — 

Sei's wie es ſei; auf meiner Seite 

Bleibt einmal ſchon des Ruhmes Glanz: 


Mir ward die Cholera zur Beute! 

Ich nahm ſie unter Obſervanz! 

In Zeitungen und Wochenblaͤttern 

Wird bald gedruckt zu leſen ſteh'n, 

Und zwar mit recht geſperrten Lettern: 
„Herr Wichtig hat zuerſt geſehn 

Die Cholera im deutſchen Lande! 

Das iſt ein Mann, der hat Verſtand! 
Es wird am zartem Ordensbande 

Ein Juni⸗Kreuz ihm zugeſandt!“ 


—— 


Zweite Abtheilung. 
(Die Zeit der Handlung iſt 14 Tage ſpaͤter.) 


Wichtig (tritt athemlos ins Zimmer). 
Das uͤberſteiget meine Kraͤfte! 

Das haͤtt' ich nimmer mir gedacht! 

Mich draͤngen Cholera-Geſchaͤfte 

Vom Morgen bis zur ſpaͤten Nacht! 

Hier wird mit Undank mir vergolten, 
Dort wird geſeufzet und geklagt, 
Gemurret bald und bald geſcholten; 

Kein Menſch iſt ſo, wie ich, geplagt! 
Paß auf (tritt herein). 
Wichtig. 

Gut, daß er, mir zum Troſt, erſcheinet. 
Was hat er Neues ſpionirt? 
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Was wird geſprochen und gemeinet? 
Nur ſchnell mir Alles rapportirt. 


Paß auf. 
Geſtrenger Herr! gar viele Sachen, 
Gar manches wunderſame Wort, 
Das bald zum Weinen, bald zum Lachen, 
Bringt mein ergebener Rapport. 


Wichtig. 
O, ſtell er mich nur nicht auf Schrauben! 
Daß Cholera anſteckend ſei, 
Will noch nicht mancher Zweifler glauben? 


Paß auf. 
Nein, damit iſt es ſchier vorbei! 
Obgleich man, durch gelehrte Reiſen, 
Das Uebel ſchon nach Drachmen waͤgt 
Und gruͤndlich ſuchet zu beweiſen, 
Daß nicht die Luft das Uebel traͤgt; 
Behauptet der Herr Kreis-Inſpektor: 
Die Luft ſei dennoch inficirt. — 


Wichtig. 
So werd' die Luft denn arretirt! 


Paß auf. 
Wie ſie befehlen! Herr Direktor. 


Wichtig. 
Was hat er weiter zu berichten? 
Paß auf. 


Ich kam ſo Manchem auf die Spur; 


Jedoch von dreißig Tagsgeſchichten 
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Erzaͤhl' ich heute ein'ge nur. 

Will auch verſchiednen Ton erwaͤhlen. 
Zugleich verſich're ich auf's Wort, 
Das Alles, was ich werd' erzaͤhlen, 
Iſt Wahrheit. 


Wichtig. 
Nun, ſo ſprech' er fort. 


Paß auf. 

Ein wackrer Mann beſitzt ein Liebchen wunderſchoͤn. 
Seit ein'gen Tagen hat er Liebchen nicht geſehn: 
Ibr Haͤuslein war geſperrt, weil ihm das Leid geſchah, 
Daß es betreten ward von Tante Cholera. 
Was thut der wackre Mann? Nach Liebchen ziehet hin 
Ihn ſuͤße Herzensglut und zarter Liebesſinn. 
„Mein Liebchen muß ich ſeh'n! Ich ſcheue keine Muͤh'! 
Und ſtuͤrbe ich mit ihm — o Tod voll Poeſie!“ 
Das Haͤuslein iſt erreicht. Ein Nationalgardiſt, 
Von ſcharfem Angeſicht, allhier poſtiret iſt. 

„Halt! Werda!“ wird der Mann vom Waͤchter exam'nirt. 
„Ich bin der Doktor!“ — „Bon!“ — Der Mann 
nun einpaſſirt. 

zartes Liebesgluͤck! O Schaͤferſtunde, du! 

Den bittern Trennungsſchmerz erſetzt ein ſuͤßes Nu. 
So ſieht es drinnen aus beim Liebchen und beim Mann; 
Doch draußen zieht derweil ein klein Gewitter h'ran. 8 
Es ziehet feſten Schritts die Hauptpatroll herbei 

Und fragt, ob Neues auch hier vorgefallen ſei. 

Der Nationalgardiſt den Knuͤttel praͤſentirt, 

Und ſpricht: „So eben ſind Herr Doktor einpaſſirt.“ 
Patroll' und Medizi in neuer boͤſer Zeit, 

Die haben, wie man glaubt, ſo ein'ge Aehnlichkeit; 
Die Cholera Patroll' laͤßt nicht den Arzt allein, 
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Sie weiß wohl, was fie thut, fie ruckt ins Haus hinein. 

Bei Liebchen trifft fie nun den Pſeudo-⸗Arzt, den Mann, 

Inu einer, wie man ſagt, zerſtreuten Stimmung an. 

„Sind Sie der Arzt?“ — „Ich bin's!“ Er ſpricht es; 
doch, o Weh! 

Patroll' entgegnet drauf: „Sie ſind ja der Herr B.! 

Sie bleiben Arreſtant auf 21 Tag 

In ſtrenger Kontumaz; — dann kommt noch eine 
Klag'!“ — 

Da half kein Gegenwort, kein Fleh'n, kein ſcharfer Zahn. 

Das iſt ein treues Lied vom Liebchen und vom Mann. 


Ueber den Markt, wo hoch zu Hauf 
Fiſch zum Verkauf, 
Gehet ein Maͤgdelein, 
Schlank und fein, 
So ganz allein. 
Ploͤtzlich ſtehet das Maͤgdelein ſtill. 
Ungluͤck es will: 
Am Roͤckchen, am weißen, den Blicken nicht frei, 
Platzte entzwei ‚ 
Das Haͤckchen, von feſſelnder, ſtaͤhlerner Kraft, 
Verborgenes wollte entſchluͤpfen der Haft. — 
Das Maͤgdelein haͤlt, 
Aus Scheu vor der Welt, 
Haͤlt und druͤcket das Roͤcklein an, 
Soviel es nur kann. 
Das ſehen die Menſchen, und rufen ſogleich, 
Vor Schrecken bleich: 
Es martern Kraͤmpfe das Maͤgdelein da, 
Die Arme leidet an — Cholera! 


Das rufet die Menge. Es waͤchſt der Hauf'; 


Und im raſchen Lauf’ 

Rücken ſchon Sicherbeitsmänner heran. — 
Um dich, o Maͤgdelein iſt es gethan! 

Da rennetk das Maͤgdlein mit lautem Schrei'n 
In ein Haus hinein, 

Und zeiget hier, noch zu ſeinem Gluͤck. — 
Das Cholera⸗Stuͤck. 


Herein zum Thore kommt ein Mann. 
Mit ſchlechten Kleidern angethan. 
Kaum, daß er noch Balance haͤlt — 
Jetzt ſteht man, wie er ſchwankt und fällt 
Und, daß der Magen ihm bedruͤckt, 
An ſeiner Handlung man erblickt. — 
Nun rufen Stimmen fern und nah: 
„Es hat der Mann die Cholera!“ 
Ein Korb wird ſchnell herbeigebracht, 
Hineingeleget, mit Vedacht, 

Der Mann, der Allen nun bekannt 
Als neuer armer Cholerant. 

Als ſolchen traͤgt man ſanft ihn fort 
Nach einem wohlbekannten Ort, 

Ne Inſel iſt's, die Jeder kennt; 

Doch die man nur mit Grauſen nennt. 
Erreicht iſt von den Traͤgern ſchon N 
Der Fluß, ein zweiter Acheron. 

Man ſetzt den Korb zur Erde nun = 
Und will ihn in das Schifflein tbun; 
Da rafft der Cholerant ſich auf, 
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Verlaͤßt den Korb, und ſpricht darauf: 
„In jenem Haͤuslein wohne ich. 

Bedanke ſchoͤn fuͤr's Tragen mich! 

Der Rauſch, den ich mir heute trank, 

Iſt jetzt verwittert, Gott ſei Dank! 

Auf meinen eignen Füßen wär’ 

Ich nicht gekommen bis hieher. 

Ihr war't fo guͤtig, truget mich — 

Schoͤn Dank!“ — Und jetzt entfernt er ſich. 


Lenore fuhr um's Morgenroth 
Empor aus ſchweren Traͤumen: 
„Ich fuͤhle,““ rief fie, ſchon den Tod 
In meinem Herzen keimen!“ 
Ja, wer auf ihre Fuͤße ſah, 
Erblickt e ſchwarze Cholera; 
Auch litt an dem Erbrechen 
Lenore, eine Koͤchin. 


Die Herrſchaft wimmert ein Centert 
Von wehmuthsvoller Klage, 
Sie weiß, ſie wird nun abgeſperrt 
Auf ein und zwanzig Tage: 
Sie ſieht das Kreuz, des Dulders Zierd', 
Schon, in Gedanken, auf der Thuͤr; 
Sie hat es ſchon vernommen: 
Bald wird der Strohbaum kommen! 


Doch kommt zuvor der Arzt, ein Mann 
Von offnem Kopf und Herzen; 
Er ſieht Lenorens Füße an, 
Er forſcht nach ihren Schmerzen: 


Lenore hatte, ſonder Glimpf, 
Getragen neue ſchwarze Struͤmpf, 
Den Magen ſich verdorben, 

Und iſt — noch nicht geſtorben. 


Es hatte ſich der Knecht betrunken 
Und kam ins Haus zu ſeinem Herrn. 
Zu Boden iſt er bald geſunken 
Und muß — man nennet das nicht gern, — 
Da wird er gleich als Cholerant 
Von Rechteswegen anerkannt. 


Man fuͤhrt ihn ab; und unverdroſſen 
Muß dieſes argen Knechtes Herr 
Erblicken, wie ſein Haus geſchloſſen, 

Wie er gehalten wird in Sperr'. 
Die Cholera ſpielt ihm den Streich, 
Sein oder Nichtſein bleibt hier gleich! 


b Der Knecht iſt gluͤcklich ſchon geneſen 
Von ſeines Rauſches Schwindelpeſt; 

Doch da er iſt berauſcht geweſen, 

Haͤlt man den Herrn noch in Arreſt. 

Es buͤßet, ohne Hilf' und Rath, 

Der Herr des Knechtes Miſſethat. 


Wichtig. 
Wird er nicht bald zu Ende kommen 
Mit den Geſchichten voll Skandal? 
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Paß au f. 
Ich habe Manches noch vernommen — 
Erzaͤhle das ein ander Mal. 


Vom Wagen, der die armen Gaͤſte 
Der Cholera zur Ruhe faͤhrt, 
Da ſpricht man grade nicht das Beſte. 
Zwar keine Kutſche wird begehrt; 
Doch aͤußert man: In Fruͤhlingstagen 
Giebt's einen greulichen Contraſt, 
Wenn man den grauen Maͤuſewagen 
So plotzlich in die Augen faßt! — 
Man ſollt' ihn freundlich dekoriren. 
Man wuͤrde durch geringe Muͤh' 
Dann eine Cholera verlieren: 
Das Nachtgeſpenſt der Fantaſie. 
Ein Mittel wider Angſt und Schrecken, 
Ein Mittel reich an Wirkungskraft 
Gelang noch gluͤcklich zu entdecken, 4 
Dies Mittel nennt man — Rebenſaft! 
Schnell fliehen Kummer, Gram und Schmerzer 
Die Freude büpfet rund und bunt, 
Groß pocht es in dem kleinen Herzen, 
Begruͤßet Wein den Klagemund. 
Der Rothwein, im geſchliffnen Glaſe 
Doch ſchon bejahrter, gut und rein, 
Kuriret ſchnell. Bei Wolff und Haaſe 
Soll dieſer Trank vertrefſtich fein! 


Wichtig. 
Was ſpricht er mir von ſolchen Dingen, 
Von Fantaſie und altem Wein! 


Ich laß ihn in die Sperre bringen, 
Lenkt er ſofort nicht anders ein! 


Paß auf. 
Die Sperre machet viel Erregung, 
Es toͤnet mancher Klageſang: 
Es fehlt den Leuten an Bewegung, 
Wer krank nicht iſt, der wird erſt krank! 
Doch Jedem ſchmeckt das nicht ſo bitter. 
So kenn' ich einen jungen Herrn, 
Der ließ ſich, als getreuer Ritter, 
Freiwillig zu dem Liebchen ſperr'n. — 


Wichtig. 
Ich will davon nichts weiter hören! 
Ob der und der entgegen ſpricht, 
Das ſoll mich keinesweges ſtoͤren. 
Erſtatt' er jetzt mir noch Bericht, 
Wie's mit der Arreſtantin ſtehet, 
Was treibt denn ſo die freche Dirn'? 


Paß auf. 
O Herr! mit dieſem Weſen gehet 
Mir mancher Zweifel durch's Gehirn. 
Anſteckend, wie man's nicht veeRAMeNBel,. 
Oder mit einem beſſern Work: 
Mittheilend hat ſie ſich gezeiget 
An einem jedem andern Ort. 
Hier giebt ſie keine Feuerprobe, 
Obgleich man ſie genug geneckt. 
Ich ſage es zu ihrem Lobe: 
Noch hat ſie gar nichts angeſteckt 
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Wichtig. 
Was er fuͤr Redensarten drechſelt! 
Iſt uns die Cholera erſchlafft: 
Dann hat ſie die Natur gewechſelt, 
Verloren ihre Feuerkraft. 
Oft ändert eine Pruͤfungsſtunde 
Den alleraͤrgſten Boͤſewicht. 


Paß auf. 
Geſtrenger Herr! auf dieſem Grunde 
Erblicke ich die Perle nicht. 
Ich muß es offen nur geſtehen: 
Die ſchwarze Arreſtantin da, 
Die hab ich hier ſchon oft geſehen, 
Eh' ſie ſich nannte Cholera. 
Die Modeſucht, der Neu'rungsſchwindel 
Iſt heute ohne Grenz und Ziel; 
Beſonders reiſendes Geſindel, 
Das hat der Namen immer viel. 
Beſitzt, zufolge dem Berichte 
Aus einem Lande nicht zu weit, 
Die Cholera von Angeſichte 
Die taͤuſchungsreichſte Aehnlichkeit 
Mit dieſem Weſen, hier am Orte 
Als hoͤchſt verdaͤchtig arretirt; 
So öffnet das noch nicht die Pforte, 
Die zu der Ueberzeugung fuͤhrt. 
Wir wuͤrden ihrer wenig achten, 
Die jetzt ein Schrecken fern und nah, 
Als ganz gewoͤhnlich ſie betrachten, 
Wenn — fie nicht hieße Cholera! 
Die Furcht, das paniſche Erſchrecken, 


— 


19 


Sobald man einen Strohbaum ſieht, 
Wird alle noch zu Boden ſtrecken, 
Die etwas zärtlich von Gemüͤtb. 
D'rum moͤcht ich ſie ergebenſt bitten: 
Sie, die hier Cholera genannt 
Und ſchon genug Arreſt erlitten, 
Doch epidemiſch nicht bekannt, 
O laſſen Sie das Frauenzimmer, 
Das bier ſchon oft mein Auge ſah, 
Nur wieder frei! — Es wird doch nimmer 
Die rechte, echte Cholera. 


Wichtig. 
Pafauf! er ließ ſich wohl beſtechen 
Von feiner Arreſtantin? — Wie 


Wuͤrd' er ſonſt ſolche Worte ſprechen! 
Doch gab er ſich vergeb'ne Muͤh'. 

Mag Alles ſeufzen, wimmern, klagen; 
Mir bleibt das vorgeſteckte Ziel! 

Wer A ſagt, der muß B auch ſagen. 
Doch, ſprech' er kuͤnftig nicht ſo viel, 
Denn, wenn man, was er raͤſonniret, 
Hier in dem Irgendwo erfaͤhrt, 

Werd' ich dadurch kompromittiret, 

Und Cholera verliert den Werth. 


Die 
Cholera morbus. 


Dritter und letzter Theil. 


Beſchlu ß 


des 


hiſtoriſch-dramatiſchen Gedichts. 


Wichtig 
(ſitzt am Schreibepult und vollendet einen Zeitungsaufſatz): 


„M. hoͤret gar nicht auf ji preiſen und zu danken, 

Und ſieht die Inſel jetzt mit klaren Augen an. 

Geduldig zeigen ſich die Todten und die Kranken, 

Und mancher arme Wicht wird bald ein reicher Mann. 

Vor allen aber iſt der Herr Direktor Wichti 

So muthig wie ein Wolf, ſo thaͤtig wie ein Floh; 

Man ſpricht von dieſem Mann: Er iſt ſo brav, als tuͤchtig! 

Unſterblich bleibet er fuͤr unſer Irgendwo.“ 

Fuͤgt den geſchriebenen Zeitungsbericht zu einem Briefe, 
adreſſirt denſelben, und erhebt ſich). 

Ja, ja! ich bin mit mir zufrieden, 

Mit meiner Klugheit, meinem Muth! 

Und will im Ruͤhmen nicht ermuͤden, 

Da dieſes doch kein And rer thut. 


Paß auf (tritt herein). 
Wichtig. 
Gut, daß er da iſt. 
(Heberreicht ihm das verſiegelte Schreiben.) 
Eiligſt trage 
Er dieſes Schreiben mir zur Poſt. 
Paß auf. 
Enthaͤlt es eine neue Klage? 
Wichtig. 
Nein! — Superfeine Zeitungskoſt. 
Paß auf. 
O, Herr Direktor! hoͤchſt gefaͤhrlich 
Iſt heute ſolch Notizenſtuͤck. 
Iſt's Ihnen irgend nur entbehrlich, 
Dann laffen fie es noch zurück. 
Wichtig. 
Vollzieh' er, was ich ihm befehle! 


Paß auf. 
Erlauben Sie, daß ich getreu 
Zuvor Geſchichten noch erzaͤhle? 


Wichtig. 
Nun, ſprech' er! Aber nicht zu frei. 


Paß auf. 
In einem Cholera-Berichte, 
Geruͤckt ins große Zeitungsblatt, 
Erzaͤhlt 'ne traurige Geſchichte 
Ein Dintenkleckſer dieſer Stadt. 
Die Cholera iſt ſeinem Blicke 
Ein Frauenzimmer, hoͤchſt gemein, 
Und laͤßt ſich nun, zum groͤßten Gluͤcke, 
Nur mit gemeinem Volke ein. 
Nur argen Zechern, Haſenfuͤßen 
Und Schlemmern werde es vergoͤnnt, 
Die Cholerabus zu begruͤßen; 
So urtheilt jener Referent. 
Doch ſieht er ſte die Augen wenden 
Nach einer feinern Kreatur, 
Erblickt er auch in hoͤhern Staͤnden 
Gemeine menſchliche Natur. 
Wichtig. 
Das iſt ein Urtheil hell und richtig. 
Dem Hohen kommt ſie nicht zu nah. 
Zum Beiſpiel: der Direktor Wichtig 
Steht immer noch gebietend da! 


Paß auf. 
O, Herr Direktor! leiſe, leiſe! 
Nie trotz' dem waltenden Geſchick 
Der Pilger auf der Erdenreiſe! 
Doch, zu dem Zeitungsblatt zuruͤck. 
Dort ſteht denn nun gedruckt zu leſen: 
Wen ſich erwaͤhlt die Cholera, 
Weß Standes jeder iſt geweſen, 
Und auch ſein Name ſtehet da. 
Das Aergſte aber im Berichte, 
Das unſer Schreiber ſich erlaubt, 
Iſt, daß er durch 'ne Luggeſchichte 
Den Leuten ihre Ehre raubt. 
Er greifet mit Harpyen⸗Tadel 
Die reſpektiven Todten an. 


I 


Es packt zuerſt den alten Adel 

Sein ſchwarz verſtockter Luͤgenzahn. 
Dem Adel, der zu allen Zeiten 

Sich ruͤhmte hoher Thatenkraft, 

Sucht er Kourage abzuſtreiten. 

Wie ſchmeckt das wohl der Ritterſchaft? 
Den Handelsſtand ſieht er verdrießlich 
Mit einer ſauren Miene an, 

Weil dieſer nicht, wie Schreiber Suͤßlich, 
Des Eſſigs ſich entwoͤhnen kann. 

Ein Seemann ſteht gleich einem Kinde 
Nach ſeiner hohen Meinung da: 

Er muß ſich huͤten vor dem Winde, 
Sonſt packt ihn gleich die Cholera. 

O, Seeleut', zarte Schiffskap'taine! 
Hat ſich der Schreiber nicht geirrt, 
Dann mit euch unter Quarantaine, 

Eh' euch ein Luͤftchen toͤdtlich wird! 
Jetzt kommen noch zwei Choleranten, 
Die ſind zum Saͤufertod verdammt. 

Es waren beide Offizianten — 
Beleid'gend iſt's für unſer Amt! 

Daß Jemand darf ſo Schlechtes wagen, 
Hat alle Herzen hier empoͤrt; 

Auch hoͤret man Familien klagen, 

Die jenen Todten angehört, 

Die an den Pranger ſind gekrittelt 
Durch einen kluͤgelnden Verſtand. 


Wichrig. 
Hat man den Schreiber ſchon ermittelt? 


Paß auf. 
Zum Theile iſt er ſchon bekannt. 
Was hilft's! Es bleibt beim Raiſonniren. 
Ich ließ' ihn, waͤr die Herrſchaft mein, 
Sofort nach Warſchau transportiren 
Als Futter für den Strafverein. “) 
Wichtig 
Er iſt ein Schreibold ohne Gleichen! 
Was fuͤhrt ihn eigentlich herbei? 


———— — 


„) In Warſchau hat ſich, wie bekannt, kurzlich ein ſogenannter 
Ötrafverein (auch wohl Prügelverein zu nennen) gebildet, 
der, in Ermangelung eines genägenden Landrechtes, im 
Wege des Fauſtrechtes es ſich zum Ziele aeftellt hat: bei 
paſſender Gelegenheit unverſchaͤmte Berichterſtatter u. dgl. 
mit einem Pröge: Honorar aufzuwarten. 


P a ßauf (übergiebt ein Schreiben). 
Dies Schreiben ſollt' ich überreichen 
Aus Kontumaz ad Nummro 2. 


Wichtig (entfaltet und lieſt das Schreiben). 
„Geraͤuchert iſt nun dimitiret 
Der Muͤllerknecht Hans Tauſendſtein. 
Als Neuigkeit iſt einpaſſiret 
Ein ſiebzehnjaͤhr'ges Maͤgdelein. 
Das Maͤgdelein iſt etwas ſchmaͤchtig; n 
Es fehlt ihm was — man kennt das nicht; 
Doch nicht der Cholera verdaͤchtig 
Iſt's, laut dem aͤrztlichen Bericht.“ 
„Man wolle uns Beſcheid vergoͤnnen: 
Ob wir nun dieſes Maͤgdelein 
Nach allen Formen raͤuchern koͤnnen 
Und von der Kontumaz befrei'n?“ 
Nun ja, das Maͤdchen wird ſich graͤmen, 
Man kennt ja ſolch ein junges Gruͤn! 
Drum moͤg' man ihm die Sperre nehmen, 
Und laſſe dann es weiter zieh'n. 


Paß au f. 
Wohk wird man preiſen dieſe Gnade 
Poſaunenartig fern und nah, 
Weil ſeit der großen Retirade 
Man kein geraͤuchert Maͤdchen ſah! 


Wichtig Pploͤtzlich erſchreckt den Bericht von aller 
Seiten betrachtend). 

Doch wie! Was ſeh' ich! Welch Verbrechen! 

Der Schreiber, dieſer Boͤſewicht! 

Vergaß, das Schreiben zu durchſtechen! 
(riecht daran) 

Und auch geraͤuchert iſt es nicht! 

Das Schreiben wird nicht angenommen! 

Verpeſten koͤnnte es die Welt. 

(giebt Paßauf das Schreiben zuruͤck). 

Gleich trag' er's hin, wo er's bekommen, 

Damit es Stich und Rauch erhaͤlt. 

Dann werd' ich d'rauf die Antwort ſenden. 
Paß auf. 

Erlauben Herr Direktor mir: 

Schon wenigſtens in zwanzig Haͤnden 

War dieſes Kontumaz-Papier! 


Wichtig. 
Formalitaͤt ſteh' unverholen 
Als erſte Norm des Lebens da. 
Vollfuͤhr' er d'rum, was ich befohlen. 


Paß auf (teckt den Kontumaz⸗Bericht in die Bruſt⸗ 
taſche und will abtreten). 


Wichtig. 
Was macht denn jetzt die Cholera? 
Paß auf. 
Sie kraͤnkelte vor ein' gen Tagen 
An Zahnweh und an Mattigkeit. 
Zwar packt ſie Manchen noch beim Kragen; 
Doch ſiegt ſie nicht in jedem Streit. 
Ihr Jugendfeuer iſt 9 
Erloſchen iſt ihr ſtarker Reiz. 
Strohbluͤmelein hat abgebluͤhet, 
Verſchwunden iſt das Juni⸗Kreuz. 
Nun laͤßt ſie allenfalls ergehen 
Ein Publikandum dort und hier, 
Und dabei en parade ſtehen 
Den Herrn Gevatter vor der Thuͤr— 
Verloren hat ſie die Kourage 
Und ihre ſympathet'ſche Macht, 
Seitdem man beſſ're Equipage 
Ihr vor die Thuͤre hat gebracht. 
Verhallet iſt nun das Gewinſel, 
Das Seufzen und das Angſtgeſchrei, 
Seitdem wir von der Schreckensinſel, 
Jenſeits dem Acherone, frei. 
Gelangt ſind wir zu hoͤherm Muthe, 
Seitdem ein Flecken weggeputzt: 
Seit wir, mit etwas kaͤlterm Blute, 
Dort jenen ſtolzen Berg benutzt. 
O, Herr Direktor! zu beklagen 
Iſt ſchwache menſchliche Natur, 
Man ſpricht wohl in des Gluͤckes Tagen: 
„Einmal auf Erden leb' ich nur; 
Und ſage ich Valet der Erde, 
Dann iſt es mir im Grunde gleich, 
Wohin ich auch gelagert werde; 
Zieht doch der Geiſt ins lichte Reich!“ 
Doch wenn des Grabes Ketten klirren 
Rings drohend um den Erdenſohn, 
Um ihn des Todes Pfeile ſchwirren, 
9 * 
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Veraͤndert er den kecken Ton. — 

Er weiß, daß Alles einſt verwittert; 
Doch will er in Erinnerung 8 
Den Enkeln leben. — Darum zittert 
Er vor der Brand- Verwitterung! 


Ich ſtand auf jenem Berge oben, 
Als man ihm juͤngſt den Segen ſprach; 
Sah, wie aus Augen, fromm erhoben, 
Sich dankbar manche Thraͤne brach; 
Sah, ſiegen im gemiſchten Kreiſe 
Die Wehmuth uͤber wilden Schmerz. 
Was willſt du, Thraͤne? fragte leiſe 
Und tief gerührt. mein wundes Herz. 
Da las ich in der Thraͤne Spiegel: 
„Ach! Freude trag' ich himmelan: 
Hier wird bezeichnen Kreuz und Huͤgel, 
Wo eingeſenkt ein Biedermann! 
Der treuen Gattin, guten Kindern 
Wird nun ein Hinblick doch vergoͤnnt; 
Sie koͤnnen ihre Schmerzen lindern, 
Erbauen hier ein Monument.“ f 
D' rauf zog man Pſalmen aus der Taſche. 


Wichtig (ungeduldig). 
Erheb' er den gebeugten Blick! 


Paß auf. 
Gehuldigt wurde auch der Flaſche. 
Wichtig. 
Doch jetzt zur Cholera zuruck! 
Paß a u f. 
Sah ſchon ſo manches Frauenzimmer, 
In Putzig und in Afrika; 
Doch fand ich ſolch ein Weſen nimmer, 
Wie dieſe Hexe Cholera! N 
Die andern laſſen ſich nicht rathen, 
Ganz ohne Grenzen, ohne Ziel 
Verlieben ſie ſich in Soldaten; 
Doch diefe hanget am Civil. 
Und treibt fie mit dem Militaire x 
Auch hin und wieder böfes Spiel!; 
Kommt doch Civil bald in die Quere. 
Wichtig. 
Wer iſt denn dieſer Herr Civil? 


Paß auf. 

Von Herkunft iſt er ein Lateiner, 
in Weſen aus der alten Zeit; 
Iſt tauſendkoͤpfig; iſt auch Keiner, 
Und traͤgt ein unbeblechtes Kleid. 


Wichtig. 
Und weiter ſonſt beſucht ſie Keinen? 


Paß auf. 
Die Cholera iſt nicht ſo dumm. 
Als Buhlerin nicht zu erſcheinen, 
Beſucht ſie auch Femininum. N 
Das Schnuͤren nennet ſie „abſcheulich!“ 
Und ſchielt darnach mit Geierblick. — 
So hat ſie, unter andern, neulich — — 
Doch komm' ich noch darauf zuruͤck. 


Ja, Herr Direktor, viel Beſchwerden 
Fuͤhrt uns die Cholera herbei, 
Die Enkel unſrer Enkel werden 
Noch hoͤren unſer Wehgeſchrei! 
Faſt Jeden haͤlt ſie feſt umſchlungen, 
Beherrſchet ſelbſt Poetika: | 
Ein Dichter, der den Mai beſungen, 
Der ſinget jetzt nur — Cholera. 
Wo fremde Ehre ward beſchnitten, 
Beim Morgentrank, beim Abendthee, 
Wo uͤber Politik geſtritten, 
Dort ſpricht man jetzt von — Diarrhee. 
Kaum, daß es Eilfe hat geſchlagen, 
Da hoͤret man an jedem Ort 
Nicht nach dem Kuͤchenzettel fragen, 
Nein, nach dem Cholera-Rapport. 
Und wenn man nach der Boͤrſe wandelt, 
Die Handelsherren ſtehen da, 
Doch aͤußerſt wenig wird gehandelt — 
Man plaudert von der Cholera. 
Und, ach! wie hat man ſich gekleidet: 
In dicke Wolle dick gehuͤllt, 
Wie Schaͤflein, das auf Auen weidet 
Und ſeinen Durſt am Bache ſtillt. 
Elias naͤhet Katzenfelle £ 
Ins alte graue Pilgerfleid — 
Die Sonne ſticht, er fühlt die Höhe 
Jetzt zwiefach in der Sommerzeit. 
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Auch bringt fie uns noch and're Plagen. 

Ein Gaſtwirth, außerhalb der Stadt, 

Den, wie ſo manche Leute ſagen, 

Man ſtets fuͤr fromm gehalten hat, 

Iſt neulich ploͤtzlich — geworden: 

Mit einem Saͤbel in der Hand 

Da wollt' er ſeine Gaͤſte morden, 

Aus purem Cholera⸗Verſtand. 

Ein reicher Harpax lag im Sterben, 

Gefoltert von der Cholera. 

Ihn nun recht eiligſt zu beerben, 

Iſt ſchon ſein lieber Bruder da. 

Um raſch die Sache zu beenden, 

Zu helfen, wo es noch gebricht, 

Wirft dieſer ihm mit fluͤcht gen Händen 

Den Schafpelz übers Angeſicht. 

So konnte er den Wolf nicht ſehen, 

Der Gold und Wechſel an ſich nahm, 

Und um den Kranken war's geſchehen, 

Als langſam der Herr Doktor kam. 
Wichtig. 

Sit denn nicht Hilfe herzufuͤhren? 
PNaf auf. 

Süngft kam ein Wunderdoktor an 

Selbſt Todte wollte der kuriren. 

Wichtig. 

Gelang das dieſem großen Mann? 
Paß au f- 

Er wollte in die Magenhumpen, 

Voll himmliſcher Subtilitaͤt 

Den Athemloſen Athem pumpen. — 

Der eigne Wind hat ihn verweht. 

Mag Wedekind auch contra ſchreiben 

Die Luft iſt dennoch inficirt! 

Bei der Behauptung werd' ich bleiben. 
Wichtig. 

Hat er die Luft nicht arretirt?! 
Paß auf. 

O ja! — Doch Luͤfte überragen 

Noch unſre ſogenannte Luft, 

Der Horizont iſt fo zu ſagen, 

Die allergroͤßte Rieſenkluft. 
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Ja, konnte man, wie lichte Elfen 
Kutſchiren, wie Freund Oberon, 
Dann wuͤrde allerdings wohl helfen 
Ein ſtreng bewachender Cordon. 
Doch ſo ſtellt auf verſchiedne Weiſe 
Durch Luft ſich etwas Luft'ges ein, 
Es hat die Laus ja ihre Laͤuſe; 
Wer will die Luft davon befrern! 
Die rechte Urſach kennt noch Keiner 
Woher der Stoff zu unſ'rer Qual. 
Heuſchrecken aͤhnlich, aber kleiner 
Als dieſe faſt Millionen Mal, 
Zieht nun vielleicht in einem Woͤlkchen 
Von Oſten laͤngſt der Sternenau 
Ein giftiges Inſektenvoͤlkchen, 
Und ſchwaͤngert unſern Morgenthau. 
Das Waſſer wird dadurch vergiftet, 
Die Fruͤchte auf dem Felde auch; 
So wird natürlich angeſtiftet 
Die Rev'lution in unſerm Bauch. — 
Den Grundſtoff hat man nun im Leibe, 
Wer jetzt die Vorſicht noch vergißt, 
Gar bald dem argen Hoͤllenweibe, 
Der Cholera, verfallen iſt. 
‘ 

Wichtig. 
Ach, lirum larum! leere Poſſen 
Sind alle ſeine Gruͤbelein! 
Enthielten Wahrheit ſeine Gloſſen, 
Was wuͤrden dann fuͤr Eſel ſein! 
Ich ſelbſt — — (nieſt). 


Paß auf. 

Es moͤge wohl bekommen! 
Wichtig. 

Ich ſelbſt, ich glaube feſt daran: 


Das Uebel iſt uns hergeſchwommen, 
Es ſteckt ein Menſch den andern an. 


Paß auf. 
Familien in engen Kellern, 
Mit ſchwarzen Waͤnden, dumpf und feucht, 
Mit Knochenfleiſche auf den Tellern, 
Hat nicht die Cholera erreicht, 
Obgleich ſie an derfelben Stelle 
Juͤngſt ihre Arme ausgeſtreckt. 
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So hat man uͤber hundert Fälfe, 
Doch nirgend iſt was angeſteckt! 

O, weiſer Herr Direktor! heben 
Sie nur getroſt die Sperre auf! 
Das Schickſal wird ſich dann ergeben, 
Und nehmen einen guͤnſt'gen Lauf. 


Wichtig (hoͤchſt erzuͤrnt). 
Das ſoll, das darf es nimmer wagen! 
Und er, Paß auf, er it — ein Schuft! 


Paßauf (gelafen): 
Mir koͤnnen Sie das immer ſagen; 
Doch kehrt ſich daran nicht die Luft! 


Wichtig (nachdenkend). 
Zwar eine Aend'rung muß geſchehen. 
Die Kaſſen ſind ſo ziemlich leer. 
Ich will die Arreſtantin ſehen! 
Dol er fie mir geſchwinde her. 


Paß auf entfernt ſich, bei ſeinem Abgehen tritt ei⸗ 
ligſt herein der Doktor 


Lux (boͤchſt exaltirt). 


Laſſen Sie Gen'ralmarſch ſchlagen! 
Alles werde maſſacrirt! 
Ich mit meinem Erntewagen 
Werde nicht mehr reſpektirt! 
Ich, gewoͤhnt, daß ſich die Sranten 
Ganz ergebenft noch bedanken, 
Wenn mein hohes Machtgebot 
Ihnen kuͤndet Peſt und Tod; 
Ich, belohnt von klugen Erben, 
Wenn die reichen Vetter ſterben; 
Ich, gewoͤhnet, daß die Todten 
Mich in ihrer Naͤhe wittern 
Und vor mir im Sarge zittern; 
Stehe jetzt verhoͤhnet da 
Als ein Knecht der Cholera! 

Am verwich' nen Tage muß 
Ich durch Polizei erfahren, 
Daß ein Maͤdchen, jung an Jahren 
Leidet an Cholrabius. 
Eiligſt renn' ich hin zu ihm. 
Ohne viel zu viſitiren, 


Will ich's Mädchen transportiren; 
Aber mit 'nem Ungeſtuͤm 

Werd' ich von dem Volk een 
Kerle, wie die Eichen groß, 
Schlagen, ohne mein Verlangen, 
Herr! mit ungeheuren Stangen 
Auf mich Vielgeſchlag'nen los. 

Wie nun helfen, wie nun rathen? 
Ich erhebe ein Geſchrei; 

Aber weder Polizei, 

Noch bewaffnete Soldaten 
Kommen mir zur Hilf herbei. 
Vor mir ſah ich keine Gnade, 
Hinter mir da ging es „ſchwapps! 1 
Ich erhielt ſo manchen Klapps. — 
Nur durch ſchnelle Retirade 

Hab' ich mich errettet. — Doch 
Dieſes iſt vom Mißgeſchicke 

Nur ein wahres Quentchen noch. 
Heut' begegnet meinem Blicke 

Die, die geſtern ich dem Tode 
Feierlich ſchon uͤbergeben. 

Heute iſt ſie noch am Leben! 

Nicht erblaͤuet, nicht marode; 
Friſch und munter, bluͤhend roth 
Seh’ ich fie vorüber huͤpfen. — 
Doch fie ſoll mir nicht entſchluͤpfen! 
Ich erklaͤre fie für todt! 

Will daruͤber Werke ſchreiben — 
Sie iſt todt, und muß es bleiben! 


Ferner wird mir noch Verdruß 
Auf verſchied'ne Art bereitet. f 
Nicht nur, daß man widerſtreitet; 
Nein, man weiß, Cholrabius 
Sich durch Thee ſchon zu vertreiben, 
Laͤßt mich nicht Rezepte ſchreiben! 


Vor ſo etwa 14 Tagen 
Holt man mich zu einer Frau. 
Ich beſicht'ge ſie genau, 
Schicke, lachend dem Gewinſel, 
Die Patientin nach der Inſel. 
Ob die Frau auch widerſtritt, J 
Sah ich's deutlich, daß ſie litt — 
Die Symptome waren da — 
An der Blumen⸗Cholera. 
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Aber meine Herr'n Kollegen, 
Die nicht alle, fo”wie ich, 
Hell und klar zu ſehn vermögen, 
Machen zu 'nem Luͤgner mich! 
Nicht nach Monden, nicht nach Wochen, 
Nein, am andern Morgen ſchon — 
O, daß ich's verſchmerzen koͤnnte! — 
Wird die Frau geſund gefprochen; 
Hoͤchſtens, daß man ihr vergoͤnnte, 
Auf der Inſel, auf der kalten, 
Quarantaine abzuhalten. 
Hoͤren Sie nun weiter an! n 
Der Patientin lieber Mann 
Sinnt auf Rache voller Graus, 
Schickt den Nachbarn mir ins Haus: 
„Ach, Herr Doktor! auch dem Mann 
Hat's die Chokera gethan!“ — 
Amtes Eifer treibt geſchwinde 
Mich von hinnen; komme an, 
Und im Bette liegt der Mann, 
Wo ich ihn verhuͤllet finde. 
Hoͤr' ihn klagen, hoͤr' ihn wimmern; 
Blaue Flecken ſah ich ſchimmern 
Auf des Unholds ganzem Leibe. 
Ha! nun wußte ich genug. 
Aber hoͤlliſcher Betrug! 
Waͤhrend das Atteſt ich ſchreibe, 
Iſt der Nachbar hoͤchſt gewandt 
Aus dem Haufe ſchon gerannt 
Jetzt erhebt ſich der Patient — 
Wie ein Rieſe, ſtark, geſund, 
Schilt mich einen dummen Hund, 
Der die Frau ihm hat entzogen, 
Ihn um warme Koſt betrogen! 
Und mit Faͤuſten, kugelrund, 
Pruͤgelt er mich mürb’ und wund! 
Jene Flecken auf den Haͤnden, 
Wie die Flecken im Geſichte — 
O ſataniſche Geſchichte! — 
Hatte er ſich angemalt. 
Obendrein muß ich noch ſchweigen, 
Denn ich habe keine Zeugen. 

Doch was ſoll ich dazu ſagen? 
Unentſchloſſen ſtehn ſie da, 
Laſſen nicht Gen ralmarſch ſchlagen el 

(ergreift ihn beim Puls, 


Merke, merke! was geſchah: 
Kraͤnkeln auch an Cholera! 
Wenig Winde werden wehen, 
Und es iſt um Sie geſchehen! 
O, ich werde blaue Flecken 
Bald an Ihrem Leib' entdecken, 
Und Sie in die Sperre ſtecken! 


(Entfernt ſich in hoͤchſt aufgeregtem Zuſtande.) 


Wichtig Gitternd). 
Ach, ach! was habe ich vernommen! 
Wie ſteh' ich jetzt erſchrecket da. 
Waͤr' nur der Doktor nicht gekommen! 


Paßauf und Cholera treten herein. 


Paß au f. 
Hier bringe ich die Cholera. 

Wichtig. 
Jetzt kommt er mit dem Hoͤllenweibe 
Noch obendrein mir in das Haus! 

(Zur Cholera gewendet.) 

Bleib drei mal drei mir von dem Leibe! 
Du ſiehſt ſo bleich und grimmig aus! 


Cholera. 
Wohl muß mich bleicher Grimm ergreifen, 
Da ihr mich haltet eng und feſt, 
Da ihr, die Uebel anzuhaͤufen, 
Erſinnt Arreſte auf Arreſt'! 
Ich kann die Feſſeln nur verſpotten! 
Wo ihr euch muͤhet, ſtrenge Herr'n, 
Den Baum des Uebels auszurotten, 
Da liegt die Wurzel gar zu fern. 
Auch bin ich nicht von boͤſem Schlage, 
Ein Zweig nur von dem großen Baum. 
Die Wirkung zu der groͤßten Plage 
Entſtand durch euren boͤſen Traum. 
Auf eurem Grund bin ich geboren, 
Mit Brand befremdet iſt mein Sinn, 
Und wieder ſo geh' ich verloren, 
Wie ich zu euch gekommen bin. 
Wozu das Schreien, das Geläfter? 
Seht mich mit klaren Augen an! 
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Doch huͤtet Euch vor meiner Schweſter, 

Die ſeewaͤrts euch beſuchen kann! 

Sie iſt der Wuͤrgegeiſt des Norden, 

Mit einer Fackel in der Hand, 

Und wird Euch ohne Schonung morden, 

Wenn ihr nicht wahret euren Strand! — 
Leb wohl, Pluralis! Bald verlaſſen 

Werd' ich nun dieſe arme Stadt. 

Erſt aber will ich Dich umfaſſen, 

Der mich ſo ſchwer verleumdet hat! 

(Umarmt Wichtig voll unangenehmer Leidenſchaft, und 
entfernt ſich dann.) 


Wichtig (ſinkt, unbemerkungswerthe Verzuckungen 
affektirend, hoͤchſt erſchoͤpft in einen Lehnſtuhl.) 
O Weh! wie mir die Wangen glimmen! 
Und Haͤnd' und Fuͤße werden kalt! 
Im Leibe fühl ich ſchon ein Grimmen! 
Die Finger ſind mir blau bemalt! 


Paß auf. 
Jene blauen Flecken ſind 
Rudera von ſchlichter Dint'. 


Wichtig (mit immer matter werdender Stimme). 
Sprech' er doch nicht ſo vermeſſen. 
Rett' er mich aus der Gefahr! 
Ach! ich habe vor'ges Jahr 
Etwas ſaures Obſt gegeſſen! — 


Paß auf (fich pathetiſch erhebend). 

Nur nicht aͤngſtlich! Nur nicht aͤngſtlich! 
Wer nicht unſterblich iſt, der ſtirbt, früh oder ſpaͤt, 
Sowohl ein Vagabond, wie eine Majeftät! 

Doch bringt die Cholera nur Wenigen den Tod, 

Die Meiſten finden ihn durch ſelbſterſchaff'ne Noth. 

Der ſtirbt als ein Schlampamp, der ſtirbt vor Haſenweh; 

Der fuͤhlet ſchon den Tod, ſchmerzt ihn ein kleiner Zeh. 

Da hab' ich ein Recept contra Manſchettennoth, | 

Es iſt probatum est, beſieget Furcht und Tod. 

Wer einen Kopf beſitzt, voll Stralen oder Stroh, 

Der halt' in ihm den Geiſt gemuͤthlich, ſtark und froh. 

Er trinke alle Tag' ein gutes Glaͤschen Wein; 

Und hat er nicht dazu, deen moͤg's ein Schnaͤpschen 
ſein. 
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Vom „Holm und Stolzenberg“ da leſ' er kein 
Gedicht, 

Woraus mit matter Stimm' ein Leichenbitter ſpricht. — 

Auch keinen frommen Troſt, der ſchafft nur neues Weh; 

Er leſe lieber was von Guillaume Cord onnier. — 

Wenn er die Zeitung lieſt, dann komm er nicht zu nah' 

Dem Schweif im Zeitungsblatt, denn der heißt „Cholera.“ 

Um Himmelswillen leſ' er ſolche Sachen nicht, 

Die uͤber Krampf und Schmerz erſtatten den Bericht. 

Er leſe Politik und Buͤchlein, recht fidel, 

Das tanzet mit dem Geiſt und ſtaͤrkt die matte Seel'. 

Bringt Jemand Ach und Weh in einen muntern Kreis, 

Dann gebe man durch Witz ihn dem Gelaͤchter Preis. 

Und wenn man ſchlafen geht, vergeſſe man den Tod, 

Den Schlummernden umſchweb' ein heitres Morgenroth; 

„Wie gluͤcklich bin ich doch!“ das bilde man ſich ein, 

Und ſollte dieſes auch die groͤbſte Luͤge ſein. 

Wer ſich am Bier gewoͤhnt, der trink' es immerhin, 

Iſt es nur gut und klar, dann ſchafft es ihm Gewinn. 

Und ſelber wer gewoͤhnt, daß er von Zeit zu Zeit 

Durch einen kleinen Rauſch ſich wiegt in Seligkeit, 

Der halte nicht ſogleich auf das Kommandewort, 

Marſchire ferner auch, jedoch behutſam, fort. — 

Den vollen Magen packt die Cholera nicht an, 

Drum eſſe man ſich ſatt, und gut, — wer's haben kann. 

Doch mußt du huͤten dich vor Fruͤchten, liebes Kind, 

Die ſaͤu'rlich, oder gar nicht ganz gereifet ſind. 

Vergiß die Eitelkeit, und halt' Dich lieber warm. 

Und das kann Jedermann, ſei reich er oder arm. 

Auch aͤrgere dich nicht. Die Welt iſt voller Schwaͤchen, 

Und ſpricht zu dir ein Narr, dann laß den Narren 

ſprechen. 

Und iſt der Unmuth doch in deinem Herzen da, 

Dann ſprich nur zehn mal aus den Namen Cholera! 

Und uͤberfiele dich ein Krampf, die Diarrhee, 

Dann lege dich zu Bett und trinke heißen Thee. 

So werden wir getroſt durch dieſe Dornen gehn 

Und, athmend wieder frei, vor jungen Roſen ſtehn. 


Wichtig, (der waͤhrend dem Vortrage allmaͤli 
ſich erholt und gnaͤdige Zeichen des Wohlwollens u 
Wohlſeins gezeigt hat, ſpringt vom Stuhle auf un 

umarmt Paß auf.) 
Du, herrlicher Junge! wie haſt du geſprochen! 
Entſchwunden iſt ſchon mir die toͤdtliche Pein! 
Du haſt mir die Schranke zur Hoffnung durchbrochen, 
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Du ſollſt Capellan mir und Hausdoktor fein! 
Paßaufchen! Du wollteſt mal geiſtlich ſtudiren, 
Ich weiß es noch, wie Dich die Herren begafft. 
Zwar konnte das nicht zu dem Ziele Dich führen; 
Doch liegt ſchon im Willen die goͤttliche Kraft. 
Drum ſprich Du auch ferner noch troͤſtliche Worte, 
Und oͤffne des Muthes kriſtallene Pforte. 


Paß au f. 
So will ich denn die letzten Blicke 
Noch chriſtlich der Betrachtung weih'n: 
Daß, trotz dem großen Mißgeſchicke, 
Die Cholera zu unſerm Glücke 
Gekehrt in dieſe Mauern ein. 
Die Eſel, die auf Diſteln graſen 
Und blind fuͤr jedes Helle ſind, 
Die laß' ich fort mit langen Naſen; 
Doch Mancher, der fonft aufgeblafen, 
Und jetzt gemuͤthlich, wie ein Kind, — 
Der ſoll zum Stoffe mir gereichen. 
Der Tod fuͤhrt einen Voͤlkerkrieg, 
Ihm muͤſſen Gold und Titel weichen, 
Der Hochmuth muß die Segel ſtreichen, 
Und die Vernunft erringt den Sieg. 
Ja, dieſe Lehre wird uns täglich 
Jetzt von Erfahrung vorgefuͤhrt. 
Drum ſiehſt du Jenen ſanft und klaͤglich, 
Mit einem Herzen, leicht beweglich, 
Der jüngft noch wie ein Storch ſtolzirt. 
Wer im Genuſſe ſich vergeſſen: 
Den Leib geſtopft wie eine Wurſt, 
Hoch jubelnd Naͤchte aufgeſeſſen, 
Den ſieht man heute Gruͤtze eſſen, 
Mit Thee ſich loͤſchen ſeinen Durſt. 
Der Luͤſtling, der mit langen Zügen 
Geſchluͤrft aus giftigem Pokal, 
Erlernet jetzt das Kinderwiegen. 
Aus dem verminderten Vergnügen 
Gewinnet ſichtbar die Moral! 
Wer fruͤher kaum den Leib bedeckte 
Vor gott'svergeßner Eitelkeit, 
Den Rheumatismus in ſich heckte, 
Sich wahrhaft mit Erkaͤltung neckte, 
Geht jetzt mit Kleidern dick und weit. 
Das Schnüren hoͤrte zu den Suͤnden 
Der modiſchen Impertinenz. f 


Jetzt wird man dicke wolbne Binden 
An ſonſt geſchnuͤrten Pappeln finden, 
Drob freuet ſich die Korpulenz. 
N Und wenn wir von den Taillen- Leiden 
Mit halb verſchaͤmtem Angeſicht 
k Und dem Betrachtungsblicke ſcheiden, 
i Und ſuchen nun des Gluͤckes Freuden, 
Dann fehlt es bald an Leuten nicht, 
a Die, ſchon vertraut mit ſolchen Sachen, 
Sich aus der allgemeinen Noth 
1 So manchen ſchoͤnen Thaler machen, 
1 Und herzensfroh ins Faͤuſtchen lachen, 
Agiren Cholera und Tod. 
ir ſehen heute manchen Narren, 

Der weder Rath noch Medikus, 
Sich blaͤhend, auf 'ner Droſchke fahren. 
ö Sonſt mußte er die Groſchen ſparen, 
Und ging im Herbſte ſelbſt zu Fuß. 

a, ja, wird ſich der Sommer neigen 
Und Herbſt und Winter ruͤcken an, 

ann — ach, ich kann es nicht verſchweigen — 
N Wird mancher neue Rock ſich zeigen, 
Den man durch Cholera gewann. 
Aus dieſem Cholera-Geſchicke 
Bewinnet nun Moralitaͤ t; 
Dann fuͤhret es zu manchem Gluͤcke, 
Zu manchem feinen Kleidungsſtuͤcke, 
Wenn Vieles auch zu Grunde geht. 


Und, wenn wir philoſophiſch blicken 
dieſes Schickſalswerk hinein: 1 A 
Wie wuͤrd' uns Gott ein Ungluͤck ſchicken, 
a Geſchaͤh' es nicht, uns zu begluͤcken, 

Bon 1 5 Uebel zu befrei'n? 

5 as Ungeziefer ließ auf Erden 

licht etwa zu der Menſchen Pein 

f Der weiſe Herr und Schoͤpfer werden; 

Er ſchickte deshalb die Beſchwerden: 

A Ordnung uns zu weih'n. 

enn es nur Gutes gaͤb' hienieden, 
dann würd die Welt vollkommen ſein, 

Nicht Pruͤfung waͤre uns beſchieden, 

ir waͤren reif dem Himmelsfrieden, 

nd müßten ſelbſt vollkommen ſein. 
„Doch find wir das? — Wir ſind nur Weſen, 
die erſt durch laͤuterndes Geſchick 
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Zu der Vollkommenheit genefen. 
Ihr, Weiſen, lernet Weisheit leſen! 
Iht, mit dem faden Trau'rgeſicht! — 
Die Herrſcher zittern auf den Tpronen, 
Denn ſeine Freiheitsfahne ſchwingt 
Der wilde Geiſt der Rev'lutionen; 
a Wer weiß: ob davor zu verſchonen 
Die Peſt uns nicht das Mittel bringt?? — 
Drum laßt euch nicht durch Feige ſtoͤren! 
Frei 7 die Stirne, ſtark das Herz! 
Laßt uns die weiſe Vorſicht . 
Sie will durch Ungluͤck uns belehren, 
Uns ſichern vor dem groͤßern Schmerz. 
Ja, unſerm philoſoph'ſchen Slide 
Entſchwinden dieſe Verſe nicht: 
„In jedem widrigen Geſchicke 
Liegt ſchon der Keim zum neuen Öläd. 
Der Wet alte Gellert ſpricht. 
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